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Anton Bernhard Liborius Meyer - ein Bürgermeister 
in "unruhigen Zeiten" 

Zur Regierung und Verwaltung der Stadt Paderborn in Zeiten des 
politischen und gesellschaftlichen Umbruchs 1800 bis 1815 

Vorbemerkung 

In einem offenen Brief wandte sich der preußische Generaladjutant Friedrich 
Adolf von Kalckreuth (1737-1818) am 27. Februar 1806 an die Einwohner der 
Stadt Paderborn: 

"Durch ein unvermuthetes Zusammentreffen von U mstänclen ist mir der Vorzug zu 
Theil geworden, noch mehrere Wochen länger als der größere Theil meiner obbemel­
deten Gefährten in Paderborn mich aufhalten zu können, und das dankbare Resultat, 
wozu dieser längere Aufenthalt mir die Veranlassung gegeben hat, kann nur in dem 
Zeugniß bestehen, dass ich noch nie in einer verhältnsmäßig so kleinen Anzahl Men­
schen ein größeres Maß an ächter Biederkeit, gebildeten Frohsinns und freundschaftli­
chen Wohlwollens angetroffen habe. "I 

Der preußische Offizier war mit seinen Truppen für einige Zeit in Paderborn und 
Umgebung einquartiert gewesen und offenbar von der Paderborner Bürgerschaft 
so freundlich aufgenommen worden, dass er es für seine Pflicht hielt, sich im 
Namen seiner Offizierskollegen öffentlich dafür zu bedanken. War das nun eine 
Art professionelle Freundlichkeit gegenüber der militärisch so weit überlegenen 
Macht, oder waren die Paderborner tatsächlich der preußischen Herrschaft zu­
geneigt? 

Die Jahre 1800 bis 1815 markieren einen tiefen Einschnitt in der Geschichte 
der Stadt und des Hochstifts Paderborn. Mit der Inbesitznahme des Hochstifts 
Paderborn durch das Königreich Preußen trat nicht nur Fürstbischof Franz Egon 
als Landesherr ab. Es begann eine Zeit der tiefgreifenden Umbrüche in nahezu 
allen Bereichen des politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Lebens, 
in deren Folge die bis ins Mittelalter zurückreichenden Strukturen und Traditi­
onen des Fürstbistums nach und nach aufgehoben wurden. Paderborn verlor im 
Laufe dieser Entwicklung seine Funktion als Hauptstadt eines reichsunmittelba­
ren Territoriums mit Sitz der entsprechenden Regierungs- und Verwaltungs be­
hörden und wurde, unterbrochen von dem französischen Intermezzo des König­
reichs Westphalen, eine preußische Kreisstadt wie viele andere. Diese sogenannte 
Übergangsphase war 1815/16 beendet und das Gebiet des früheren Hochstifts 
Paderborn fest in die preußische Regierungs- und Verwaltungsorganisation ein­
gebunden. Dies sollte dann auch bis 1933 bzw. 1945 so bleiben. 

1 Wilhelm GrabeiMarkus Moors (Hg.), Neue Herren - Neue Zeiten? Quellen zur Übergangszeit 
1802 bis 1806 im Paderborner und Corveyer Land, Paderborn 2006, Nr. 124, S. 2101. Offener Brief 
des Generaladjutanten von Kalkreuth an die Einwohner der Stadt Paderborn vom 27. Februar 1806, 
hier S. 210. 
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Die Bewertung dieser Epoche fällt in der Geschichtsschreibung der neueren 
Zeit durchaus kontrovers aus. Sieht Hans-Ulrich Wehler die geistlichen Staaten 
in vielfacher Weise als rückständig an, da es ihnen im Vergleich zu den weltlichen 
Fürstentümern nur unzureichend gelungen sei, eine effektive und einheitliche 
Verwaltung aufzubauen, so kommt Kurt Andermann zu der Einschätzung, dass 
die Lebensbedingungen unter der fürstbischöflichen Herrschaft durchaus attrak­
tiv waren.' Eine differenzierte Beurteilung der Staatlichkeit der geistlichen Fürst­
bistümer lässt die geistlichen Staaten als alternatives Staatsmodell zu und fragt 
nach den inneren Entwicklungsmöglichkeiten. Ergebnisse dieser Forschungen 
finden sich in zwei von Bettina Braun herausgegebenen Sammelbänden.' Aus 
regionalgeschichtlicher Perspektive wird vor allem der tiefe Einschnitt betont, 
den die Aufhebung des Fürstbistums Paderborn mit sich brachte, folgte doch 
unter französischer und preußischer Herrschaft eine umfassende Säkularisierung 
des Kirchengutes mit weitreichenden Auswirkungen auf die geistliche Kultur des 
Landes. Die kurze Episode des Königreichs Westphalen wurde in der älteren Li­
teratur als Fremdherrschaft bewertet und die erheblichen Belastungen, die durch 
Steuerzahlungen und Requirierungen der Bevölkerung auferlegt wurden, in den 
Vordergrund gestellt.4 Zu einer positiveren Würdigung kommt die neuere Lite­
ratur, indem die ModernisierungsleistungenJerömes berücksichtigt werden. Das 
Königreich Westphalen gi lt hier als erster moderner Verfassungsstaat. s 

Im folgenden wird diese Epoche aus der städtischen Perspektive untersucht. 
Dabei stehen die grundlegenden Veränderungen der Rahmenbedingungen für die 
Regierung und die Verwaltung der Stadt sowie die Beziehungen zu den wech­
selnden Landesherren im Mittelpunkt der Untersuchung. Arrangierte man sich 
in Paderborn schnell mit den neuen Herren, oder gab es einen tiefgreifenden 
Bruch zwischen fürstbischöflicher, preußischer und französischer Herrschaft? 
Am Beispiel der Biografie des langjährigen Bürgermeisters und Stadtdirektors 
Anton Bernhard Meyer wird exemplarisch der Frage nach dem Selbstverständnis 
der städtischen Regierung und dem Verhalten gegenüber den wechselnden Stadt­
herren nachgegangen. Als Grundlage der Untersuchung dient dabei vor allem die 
Quellenedition "Neue Herren - Neue Zeiten", in der die zentralen Quellen aus 
den regionalen Archiven veröffentlicht sind. 

Der preußische Beamte Johann Ludwig Schwarz berichtete ebenfalls über 
das Verhalten der Paderborner, allerdings nachdem die preußischen Truppen die 
Stadt verlassen hatten und Paderborn unter französischer Herrschaft stand: 

"Was seit dieser Zeit die preußischen Officianten von den Eingebornen auszustehen 
hatten, ist nicht zu beschreiben. Ihre Kinder wurden von den Kindern der Paderbor-

2 Hans-Ulrich Wehter, Deutsche Gesellschaftsgeschichte. Bd. 1: Vom Feudalismus des Alten Rei­
ches bis zur defensiven Modernisierung der Reformära 1700-1815, München 1987. KurtAndermann, 
Die geistlichen Staaten am Ende des Alten Reiches, in: HZ 271 (2000), S. 593-619. 

3 Benina Braun/Frank GättmannlMichaei Ströhmer (Hg.), Geistliche Staaten im Nordwesten des 
Alten Reiches. Forschungen zum Problem frühmoderner Staatlichkeit, Köln 2003. Bettina Braun/ 
Mareike MennelMichaei Ströhmer, Geistliche Fürsten und geistliche Staaten in der Spätphase des 
Alten Reiches, Epfendorf 2008. 

4 H. Kochendörfer, Territorialentwicklung und Behördenverfassung von Westfalen 1802-1813, in: 
WZ 86 (1929) Abtei lung I, S. 97-219. 

5 König Lustik? Jer6me Bonaparte und der Modellstaat Königreich Westphalen, Katalog der Hessi­
schen Landesausstellung, München 2008. 
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ner auf der Straße mit Steinen beworfen, und wenn man sich darüber bei den Eltern 
beschwerte, w urden sie von diesen gelobt und ermuntert, mit Werfen fortzufahren. ,,(, 

Offenbar waren die Preußen doch nicht so beliebt, wie dies der Brief des Gene­
rals von Kalckreuth erscheinen ließ. Zumindest noch nicht. 

Wechselvolle Zeiten: Paderborn zwischen französischer und 
preußischer Herrschaft 

Mit dem Friedensschluss zwischen dem Alten Reich und dem Königreich Frank­
reich in Luneville 1801 war das Schicks aal der geistlichen Staaten besiegelt, sahen 
doch die Friedensbedingungen vor, dass die weltlichen Staaten für ihre Bes itzun­
gen westlich des Rheins, die an Frankreich abgetreten werden mussten, entschä­
digt wurden. Mit dem Reichdeputationshauptschluss von 1803 wurde dann der 
Besitz von 112 Reichsständen an weltliche Fürstentümer übertragen.' 

Einen nennenswerten politischen oder gar militärischen Widerstand gegen die 
Inbes itznahme des Hochstifts Paderborn durch das Königreich Preußen hatte es 
nicht gegeben8 In einem Schreiben an den preußischen Staats minister von Haug­
witz teilte Fürstbischof Franz Egon dem König von Preußen mit, dass er sich den 
Beschlüssen des Friedens von Luneville fügen werde. 

"In dieser Rücksicht kann ich mich denen) auch des Geständnisses nicht enthalten, 
dass ich bey der schmerzhaften Trennung von meinen getreuen Unterthanen den linde­
renden Trost empfinde, dass diese einer so weisen als gerechten Regierung übertragen 
und jede Theile des Staats so wie jeder Einzelner in dem Augenblick der Veränderung 
und in der ganzen Folge der Regierung davon die glücklichsten Würkungen erfahren 
werden."? 

Die Zusage des preußischen Königs, den Fürstbischof in materieller Hinsicht 
ausreichend zu entschädigen, wird sicherlich auch dazu beigetragen haben, dass 
der Schmerz über den Verlust seiner fürstlichen Macht nicht so groß ausfiel. " 
Auch das Domkapitel und die fürstbischöflichen Landesbehörden bemühten 
sich von Beginn an um ein gutes Verhältnis zum neuen Landesherrn. In einer Er­
gebenheitsadresse des Domkapitels hieß es, "dass bey dem allgemeinen Schicksal 
geistlicher deutschen Staaten dem hiesigen Hochstifte das glückliche Los gefallen 
ist, unter jene deutsche Lande gezählt zu werden, di e Eurer Königlichen Ma-

6 Johann Ludwig Schwarz, Denkwürdigkeiten aus dem Leben eines Geschäftsmannes, Dichters und 
Humoristen. 2. Bd. Leipzig 1828, S. 327. 

7 Wehler, Deutsche Gesellschaftsgeschichte (wie Anm. 2), S. 363f. 
8 Auf der Reichsebene kann ebenfalls nicht von einer effektiven Politik gegen die Säkularisations­
bestrebungen gesprochen werden. D en geistlichen Ständen gelang es nicht, eine gemeinsame und 
wirkungsvolle Haltung gegenüber den welt lichen Fürstentümern einzunehmen, sodass sie den 
Reichstagsberatungen zum Reichsdeputationshauptschluss fern blieben. Kar! Härter, Das Corpus 
Catholicorum und die korporative Reichspolitik der geistl ichen Reichsstände zwischen Westfäli­
schem Frieden und Reichsende (1663-1803), in: Braun, Geistliche Fürsten (wie Anm. 3), S. 98ff. 

9 Grabe, Neue H erren (wie Anm. 1), Nr. 24, S. l OH. Fürstbischof Franz Egon von Fürstenberg an 
Staatsminister von H augwitz vom 28. Juli 1802, hier S. 102. 
10 Grabe, Neue Herren (wie Anm. 1), Nr. 23, S. 100f. Staats minister von Haugwitz an Fürstbischof 
Franz Egon von Fürstenberg vom 14.Juli 1802. 
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jestät ... zugetheilt sind."!! Diese Kooperationsbereitschaft zahlte sich aus. Die 
oberen Landesbehörden konnten zunächst unverändert weiterarbeiten. Erst im 
Verlauf des Jahres 1803 wurden diese aufgelöst und eine neue Verwaltungsstruk­
tur mit der Regierungsdeputation an der Spitze geschaffen. Die Mitglieder der 
ehemals fürstbischöflichen Regierung wurden gezielt in die neue Verwaltungs­
struktur eingebunden. Aus den Reihen des Domkapitels wurde z.B. Maximilian 
von Elverfeldt in preußische Dienste übernommen und mit dem Landratsamt 
betraut.!' 

Noch bevor die Verträge mit Frankreich durch einen formellen Beschluss 
des Reichstags Gültigkeit erhielten, verkündete der preußische König Friedrich 
Wilhelm IH. mit einem königlichen Patent am 6. Juni 1802 die Inbesitznahme 
des Stifts Paderborn. Am 3. August 1802 zogen die preußischen Kompanien 
in die Stadt Paderborn ein, ließen die alten Insignien der Macht abnehmen und 
sie durch den preußischen Adler als neues Staatswappen ersetzen. Am gleichen 
Abend wurden die Bürger der Stadt zu einem Freiball in das Rathaus eingela­
den. tJ 

Der Jurist und spätere Direktor des Altertumsvereins Paderborn FranzJoseph 
Gehrken (1771-1845) notierte: 

"Man sprach freilich von seiten der neuen Herren von schonender Behandlung, aber 
tief fühlte jeder, was von dieser seit einem Jahrhundert gefürchteten Militärrnacht nun­
mehr zu erwarten stand, und auch der am Abend den sämtlichen höheren Klassen von 
Einwohnern und Bürgern auf dem Rathause gegebene Freiballlöste nicht die Eindrü­
cke, welcher dieser nach der allgemeinen Meinung sehr verhängnisvolle Tag überall 
hervorgerufen hatte. "1 4 

Das moderate Auftreten des preußischen Generals L'Estocq konnte die von Angst 
und Besorgnis gekennzeichnete Stimmung innerhalb der Bürgerschaft nicht be­
seitigen. Vor allem die Ausweitung der Militärpflicht und die damit verbundene 
Aussicht, weit außerhalb des Landes den Dienst ableisten zu müssen, stieß auf 
breite Ablehnung. Desertionen, wohl auch unter tätiger Hilfe der Bürger, waren 
deshalb nicht selten. Um dies zu unterbinden, wurde die Stadtregierung aufge­
fordert, den Verkauf von Zivilkleidung an geflüchtete Soldaten zu verhindern.!' 

11 Grabe, Neue Herren (wie Anm. 1), Nr. 30, S. 107. Domkapitel Paderborn an König Friedrich 
Wilhe1m III. vom 10. August 1802. 
12 Kochendörffer, Territorialentwicklung (wie Anm. 4), S. 128-131. Um die Bevölkerung des Stifts 
Münster für die preußische Regierung zu gewinnen, schlug Stein vor, einige Mitglieder der alten 
Oberbehörden in die Organisationskommission zu übernehmen. Auf Wunsch Schulenburgs wur­
den auch Mitglieder des Adels zur neuen Regierung hinzugezogen. Ebd., S. 104. Maximilian von 
Elverfeldt (1763-1831), Domkapitular 1787-1806, Landrat des Umerwaldischen Kreises 1803-1807, 
Unterpräfekt des Distrikts Paderborn 1808- 1813 , Mitglied der preußischen Übergangsverwaltung in 
Paderborn 1813-1816, Landrat des Kreises Paderborn 1817-1831. Klaus Hohmann (Hg.), Die Pader­
borner Friedhöfe von 1800 bis zur Gegenwart, Köln 2008, S. 12, Anm. 9. 

13 Grabe, Neue Herren (wie Anm. 1), Nr. 17, S. 87. Aufzeichnungen von Alexander Brandis. 

14 Alfred Heggen, Paderborn unter preußischer Herrschaft 1802-1806. Vorgeschichte und Verlauf 
der Säkularisation, Paderborn 1988, S. 15. 

15 Grabe, Neue Herren (wie Anm. 1), S. 202f., Nr. 113, Steckbrief vom 2. Juli 1803; Nr. 114, Re­
gimentskommandeur Oberst von Sobbe an den Magistrat der Stadt Paderborn vom 28. August 
1803; Nr. 115, Regimentskommandeur Oberst von Sobbe an den Magistrat der Stadt Paderborn 
vom 24. August 1803; N r. 116, Magistrat der Stadt Paderborn an die Stadtpförtner vom 25. Au­
gust 1803. Wolfgang Maron, Vom Ende des Fürstbistums bis zur Gründung des Deutschen Reiches 
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Aber auch die Aufhebung der Klöster und die Einführung des protestantischen 
Gottesdienstes wurden mit Vorbehalten betrachtet. Die kritische Distanz zu den 
neuen Machthabern zeigte sich im Jahr 1805, als der in Hildesheim residierende 
Fürstbischof Franz Egon überschwänglich in Paderborn empfangen wurde. Die 
preußische Regierung fasste die vom Domkapitel veranlassten Feierlichkeiten, 
zu denen auch ein im Ausland gedrucktes Gedicht vorgetragen wurde, als unge­
bührliche Kritik an der preußischen H errschaft auf und forderte einen Bericht. 
Zu einer förmlichen Untersuchung kam es aber nicht, wohl aber äußerte die Re­
gierung in Berlin unmissverständlich, dass öffentliche Festivitäten jeglicher Art 
einer Genehmigung durch die preußische Verwaltung bedürften.16 

Grundlegenden Reformbedarf auf dem Gebiet der Verwaltung sah Freiherr 
vom Stein, der seit 1796 Oberpräsident der westfälischen Provinzen Preußens 
war und dem König am 20. D ezember 1802 über die Verhältnisse im Stift Pader­
born berichtete: 

"Die Menschen dieses Landes sind an intellectueller und sittlicher Bildung seh r zurück, 
Unwissenheit, grobe Schwelgerey ist hier herrschend, das Ganze w ird durch den Ein­
fluß einer verderbten adlichen und bureaucratischen Oligarchie regiert. ... Die Landes 
Collegien sind nach der einstimmigen Meinung der Commission und des unbefan­
genen Publicums schlecht besetzt, verkäuflich, absichtlich, die Unterbehörden elend 
zusammengesetzt, ohne Ansehen, ohne zweckmäßig vertheilte Geschäfts Crayße, ihre 
Arbeiten sind elend ... " 17 

Dieses nicht sehr schmeichelhafte Bild, das Freiherr vom Stein von den Pader­
borner Menschen und den Regierungsstellen zeichnete, diente wohl nicht zuletzt 
der Rechtfertigung für das eigene Handeln, das auf eine grundlegende Reform 
der Regierung und Verwaltung abhob, um die preußische Herrschaft dauerhaft 
zu etablieren. 

Zunächst richtete sich die Aufmerksamkeit auf die statistische Erfassung der 
neuen Bes itzungen und auf die Auflösung bzw. Einrichtung neuer Regierungs­
und Verwaltungsstrukturen. Dazu wurde eine Generalorganisationskommission 
in Hildesheim unter der Leitung des Grafen von der Schulenburg-Kehnert einge­
richtet, die für die gesamten neu gewonnenen Gebiete zuständig war. Das ehema­
lige Fürstbistum Paderborn unterstand einer Spezialorganisationskommission 
mit Sitz in Münster, die durch den Freiherrn vom Stein geleitet wurde. IB Ein Jahr 
später hörte das Hochstift Paderborn auch als Regierungs- und Verwaltungs-

(1802-1871), in: Kar! H üser (Hg.), Paderborn. Geschichte der Stadt in ihrer Region, Bd. 3, Paderborn 
1999, S. 3-101. Die Militärpflicht war zu einem Sinnbild für das Königreich Preußen geworden und 
die unmenschliche Behandlung der Soldaten gefürchtet. Grabe, Neue Herren (wie Anm. 1), N r. 18, 
S. 91ff. Auszüge aus den Aufzeichnungen von Georg Joseph Bessen. Bessen spricht sogar davon, 
dass sich die Preußen durch ihre Politik und ihr Verhalten bei der Paderborner Bevölkerung verhasst 
gemacht hätten. Ebd., S. 92. 
16 Grabe, Neue H erren (wie Anm. 1), N r. 104, S. 194-196. Kriegs- und D omänenkammer Münster 
an das Westfä lische Departement im Generaldirektorium Berlin vom 27. August 1805. Insbesonde­
re ein Gedicht, welches nach Darstellung der Kriegs- und Domänenkammer Münster "eine freche, 
höchst ungegründete indirecte Verläumdung der jetz igen Staats-Verfassung" beinhaltete, war Gegen­
stand der Untersuchung. Die weitgehende Ablehnung der preußischen Herrschaft betraf auch das 
Stift Münster. Die Unzufriedenheit richtete sich gegen die Beamten der neuen Regierung und vor 
allem gegen das Militärwesen. Kochendörffer, Territorialentwicklung (wie Anm. 4), S. 104. 

17 Heggen, Paderborn (wie Anm. 14), S. 20. 

18 Kochendär/fer, Territorialentwicklung (wie Anm. 4), S. 123f. 
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einheit auf zu existieren. Sein Gebiet wurde im Verlauf des Jahres 1803 in drei 
Landkreise untergliedert und Landräte sowie Kreisdeputierte wurden eingestellt. 
Eine herausragende Rolle bei diesen Reformen spielte aus Paderborner Sicht der 
oben erwähnte Domkapitular Maximilian von Elverfeldt, der schon früh Bezie­
hungen zu den preußischen Regierungsstellen knüpfte und 1803 zum Landrat für 
das Gebiet des heutigen Kreises Paderborn ernannt wurde." 

Für die Stadt Paderborn bedeutete dies die Aufhebung der weitgehenden 
Selbstverwaltung, die der Stadt in bischöflicher Zeit gewährt worden war. Die 
aus dem Mittelalter stammende und in der Frühen Neuzeit mehrfach revidierte 
Ratsverfassung verlor ihre Gültigkeit.20 Zu Beginn des Jahres 1805 wurde die 
neue Stadtregierung mit einem Stadtdirektor an der Spitze etabliert. Dieser wur­
de nun nicht mehr wie die früheren Bürgermeister von einem Wahlgremium der 
Bürgerschaft gewählt, sondern durch die preußischen Oberbehörden eingesetzt. 
War der Bürgermeister in bischöflicher Zeit in erster Linie ein Repräsentant der 
Stadtgemeinde, so wurde er nun zu einem preußischen Beamten, der zudem 
hauptberuflich mit einem festen Salär für die Stadtverwaltung tätig war. Zum 
ersten Stadtdirektor wurde ein "landfremder" eingesetzt: der aus Bardeleben bei 
Magdeburg stammende Johann Gottfried David Busse. Damit war erstmals seit 
etwa 200 Jahren (wieder) ein Protestant an der Spitze der Stadtverwaltung. Busse 
blieb in dieser ersten Phase der preußischen Herrschaft bis zum Jahr 1807 der 
leitende Beamte der Stadt Paderborn.21 

Diese erste Phase der preußischen Herrschaft war nicht von Dauer. Die ver­
nichtende Niederlage, die Napoleon den preußischen Truppen am 14. Oktober 
1806 bei Jena und Auerstedt zufügte, zwang Preußen zur Aufgabe seiner west­
elbischen Besitzungen, darunter auch das Gebiet des ehemaligen Hochstifts Pa­
derborn. Im Sommer 1807, auf dem Höhepunkt seiner Macht, konnte Napoleon 
daran gehen, Frankreichs Hegemonie über Europa abzusichern. Hierzu diente 
vorrangig das Königreich Westphalen, eine Staatsschöpfung Napoleons aus den 
Gebieten des Kurfürstentums Hessen, des Herzogtums Braunschweig-Wolfen­
büttel, aus preußischen Landesteilen, des südlichen Hannovers und der ehema­
ligen Fürstbistümer Hildesheim, Paderborn und Osnabrück. Kassel wurde zur 
Hauptstadt dieses etwa zwei Millionen Einwohner zählenden Staates, der jüngste 
Bruder Napoleons, Jeröme Bonaparte (1784-1860), zum König ernannt." 

19 Grabe, Neue H erren (wie Anm. 1), S. 85. 

20 Siehe zur Entwicklung der städtischen Regierung in der Frühen Neuzeit: Andreas Neuw öhner, 
Den Kampf um die Freiheit verloren? Verwaltung und Finanzen der Stadt Paderborn im Spannungs­
feld von städtischer Autonomie und frühmodernem Staat, Paderborn 2004. 

21 Maron, Vom Ende (wie Anm. 15), S. 11 , 77. Grabe, Neue Herren (wie Anm. 1), S. 89. Auszüge 
aus den Aufzeichnungen von Brandis. Die beiden regierenden Bürgermeister aus fürstbischöflicher 
Zeit, der Kaufmann H einrich Hesse und Franz Anton Gethmann, waren vom scheidenden Fürstbi­
schof vor seiner Abreise am 3. August 1802 aus ihren Diensten entlassen worden, wohl aber noch 
eine Zeit lang weiter im Amt. So nahm Gethmann am 10. Juli 1803 an der Huldigung des preußischen 
Königs in Hildesheim teil und verteilte anschließend die Silbermedaillen an die städtischen Depu­
tierten. Grabe, Neue Herren (wie Anm. 1), S. 88. Auszüge aus den Aufzeichnungen von Gehrken. 
Theodor Uhlenhuth, Die Verfassung der Stadt Paderborn im neunzehnten Jahrhundert nebst einem 
Verzeichnis der Mitglieder der Städtischen Körperschaften 1800-1918 und der Städtischen Beamten, 
ungedrucktes Manuskript. Stadtarchiv Paderborn, S 1/3/ 16, S. 129. 

22 Helmut Berding, Imperiale Herrschaft, politische Reform und gesellschaftlicher Wandel, in: Kö­
nig Lustik? Jeröme Bonaparte und der Modellstaat Königreich Westphalen. Katalog der H essischen 

Quelle: Westfälische Zeitschrift 161, 2011 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-zeitschrift.lwl.org 



Anton Bernhard Liborius Meyer - ein Bürgermeister in "unruhigen Zeiten" 285 

Bereits am 26. Oktober 1806 war Paderborn von der französischen Nordar­
mee besetzt und kurz darauf dem Gouvernement in Minden unterstellt worden." 
Mit der Errichtung des Königreichs Westphalen wurden dann neue Verwaltungs­
strukturen geschaffen, die auch nachhaltige Auswirkungen auf die Stadt Pader­
born hatten. Das Königreich wurde weitgehend ohne Rücksicht auf gewachsene 
Strukturen in Departements und Distrikte unterteilt und Paderborn zur Haupt­
stadt eines Distrikts mit einer Einwohnerzahl von etwa 63 000 Personen gemacht. 
Die Leitung dieses Distriktes oblag einem Unterpräfekten, dem früheren preußi­
schen Landrat von Elverfeldt.24 Für die Stadtverwaltung wurde ein Maire als lei­
tender Beamter vorgesehen, der durch die vorgesetzte Behörde ernannt und aus 
den Einkünften der Gemeinde bezahlt wurde. Ihm zur Seite standen zwei Beige­
ordnete, ein Stadtsekretär, ein Polizeikommissar und ein Kämmerer. Auch diese 
Amtsträger waren nicht gewählt. Dies galt auch für die 16 Municipalräte, die 
eine beratende Funktion hatten und ebenfalls vom König ernannt wurden." Mit 
einem symbolischen Akt bezeugte die neue Stadtregierung ihre Loyalität gegen­
über dem König. Als am 10. September 1808 Jer&me persönlich nach Paderborn 
reiste, um die Huldigung der Stadt entgegenzunehmen, erwarteten Maire Anton 
Bernhard Meyer, die leitenden Beamten, die Mitglieder des Municipalrates sowie 
ein Teil der Nationalgarde den neuen Herrscher an der Zollschranke des Kasseler 
Tors und überreichten ihm zwei symbolische Stadtschlüssel. Das Empfangszere­
moniell mit Übergabe der Stadtschlüssel war durch eine schriftliche Instruktion 
des westphälischen Kriegsministers in Kassel verbindlich vorgeschrieben und 
zielte auf die öffentliche Anerkennung der neuen H errschaft. Die Schlüssel selbst 
sind nicht mehr erhalten, wohl aber eine Entwurfszeichnung." 

Die Tätigkeiten des Maires wurden in einer Verwaltungsordnung umschrie­
ben. Demnach war der Bürgermeister zuständig für die Verwaltung der öffent­
lichen Besitzungen. Er allein durfte im Namen der Stadt Ausgaben tätigen. Öf­
fentliche Arbeiten unterstanden ebenso wie alle öffentlichen Einrichtungen, zu 
denen auch die kirchlichen Gebäude gezählt wurden, seiner Aufsicht. Eine "gu­
te Policey", wie es im damaligen Sprachgebrauch genannt wurde, sollte durch 
den Maire gewährleistet werden, das heißt, er war zuständig für H ygiene und 

Landesausstellung, München 2008, S. 107- 113, hier S. 107f. Peter Veddeler, Jeröme Bonaparte - "Kö­
nig von Westphalen<<, "Fürst zu Montfon" und Prince Imperial«. Eine deutsch-französische Karriere 
im Spiegel der Heraldik, in: Westfalen 87 (2009), S. 157-225. 

23 Kochendärffer, Territorialentwicklung (wie Anm. 4), S. 144f. Die administrative Verbindung des 
Stifts Münster und Paderborn unter preußischer Herrschaft war damit nur von kurzer Dauer und 
wurde auch nach der Wiederinbesitznahme der westfälischen Territorien nicht weitergeführt. Ebd., 
S.144. 

24 Kochendärffer, Territorialentwicklung (wie Anm. 4), S. 148f. 

25 Gesetz-Bülletin, Nr. 1, S. 3-31. Verfassung des Königreichs Westphalen vom 15. November 1807, 
hier S. 23, 24,27. Offenbar wurde allerdings nur ein Beigeordneter als städtischer Beamter besoldet. 
StA Pb, A 1754, Etat des Jahres 1813 . Die Mitwirkung des Municipalrats betraf auch die Aufstellung 
des Etats und die Kontrolle der Kämmereirechnungen. Damit konnte der Rat durchaus Einfluss auf 
die Verwaltung der Stadt neh men, wen ngleich sich in der Etataufstellung von 1813 nur in ganz weni­
gen Fällen abweichende Vorschläge des Municipalrats finden. StA Pb, A 1754, Etat des Jahres 1813. 
U hlenhuth veranschlagt den Einfluss des Rates auf die Verwaltung als äußerst gering. Uhlenhuth. 
Verfassung (wie Anm. 21), S. 4. 

26 Rolf-Dietrich Müller, Zwei "goldene" Schlüssel. Ein Geschenk der Stadt Paderborn an den König 
von Westphalen, in: WZ 147 (1997), S. 361-371. 
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Gesundheit, Sicherheit, Ruhe und allgemein für die Einhaltung der öffentlichen 
Ordnung. Dies waren im wesentlichen Aufgaben, die für die Stadtgemeinde ge­
leistet wurden und auch in bischöflicher Zeit bereits durch die Bürgermeister 
wahrgenommen worden waren. Als Vertreter der staatlichen Gewalt war der 
Maire zuständig für die Aufsicht über die Erhebung der direkten Steuern und die 
Vorbereitungen zur Aushebung der Militärpflichtigen." Insbesondere die Steue­
rerhebung, die Einquartierung und die Stellung von Soldaten für die französische 
Armee waren Aufgaben, die bis 1813/15 in den Mittelpunkt der bürgermeister­
lichen Tätigkeit rückten, nahmen doch allein am Russlandfeldzug Napoleons 
64 Personen aus der Stadt Paderborn teil, von denen wohl kaum jemand lebend 
in seine H eimatstadt zurückkehrte." 

Als im Herbst 1813 zunächst russische und dann preußische Truppen in 
Paderborn eintrafen, wurden diese vom Maire der Stadt und der Bevölkerung 
freundlich begrüßt. Mehrfach wurden feierliche Gottesdienste abgehalten und 
weltliche Festivitäten veranstaltet. Dem kaiserlich-russischen General von Ben­
kendorf wurden gar ein Lorbeerkranz überreicht sowie die Stadtschlüssel ausge­
händigt, die dann weiter nach Berlin gesandt wurden." Hiermit signalisierte die 
Stadt, dass sie den König von Preußen als legitimen Stadtherren ansah. Was hatte 
bewirkt, dass die Paderborner nun ihre Liebe zu Preußen entdeckten? Neben 
der H offnung auf eine Stabilisierung der Verhältnisse und ein rasches Ende der 
Militär- und Kriegsdienste waren es wohl auch nationale Ideen und ein neuer 
Patriotismus, der die französische Zeit des Königreichs Westphalen als Fremd­
herrschaft erscheinen ließ. So dichtete J ohann Ludwig Schwarz, preußischer Re­
gierungsrat in Paderborn, auf den Sieg von Waterloo: 

"Beseelt vom heiligsten der Triebe, 
Ergreifen wir das volle Glas; 
Es gilt: auf Vaterlandes Liebe! 
Den Franken aber ewig Haß!"30 

Die national-patriotischen Aufrufe zur Unterstützung der Kämpfe gegen Frank­
reich blieben auch im Paderborner Land nicht ungehört, auch wenn die Spenden 
und Truppenstellungen wohl hinter den Erwartungen zurückblieben.3\ Trotz 
anhaltender militärischer Erfolge der Koalitionstruppen war ein schnelles Ende 
der Kriegszeiten aber nicht in Sicht. Vielmehr waren die Jahre bis 1815 durch die 
Vielzahl der Truppendurchmärsche und Einquartierungen gekennzeichnet." 

Im Hinblick auf Regierung und Verwaltung des ehemaligen Hochstifts und 
der Stadt Paderborn wurden nun dauerhafte Strukturen geschaffen, die den insti-

27 Gesetz-Bülletin des Königreichs Westphalen, Erster Theil, Nr. 11, S. 189-217. Verwaltungsord­
nung vom 11. Januar 1808. 

28 Maron, Vom Ende (wie Anm. 15), S. 11. Von den 30000 Mann des westfälischen Kontingents 
kehrten weniger als 2500 Mann wieder zurück. Ebd. 

29 Grabe, Neue Herren (wie Anm. 1), S. 467. Auszüge aus den Aufzeichnungen von Gehrken. 

30 Grabe, Neue Herren (wie Anm. 1), Nr. 374, S. 513. Gedicht des ehemaligen Paderborner Spezial­
organisationskommissars und Mitglieds der Paderborner Landesregierung J ohann Ludwig Schwarz, 
1815. 

31 Grabe, Neue Herren (wie Anm. 1), S. 464. 

32 Grabe, Neue Herren (wie Anm. 1), Nr. 335, S. 466-478. Auszüge aus den Aufzeichnungen von 
Alexander Brandis, Franz joseph Gehrken und joseph Hesse, 1813-1815. 
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tutionellen Rahmen für die Stadtentwicklung bis ins 20. Jahrhundert festlegten. 
Die Provinz Westfalen wurde eingerichtet und Ludwig von Vincke (1774-1844) 
zum Oberpräsidenten ernannt. Die Provinz war eingeteilt in Regierungsbezir­
ke, wobei Paderborn bei den Verhandlungen um den Sitz einer Regierung leer 
ausging. Minden erhielt als alte preußische Verwaltungsstadt den Zuschlag. Pa­
derborn wurde mit einem Oberlandesgericht bedacht, sodass die Stadt zentraler 
Gerichtsort für den gesamten Regierungsbezirk Minden wurde. Diese Entschei­
dung beeinflusste die zentralörtliche Bedeutung der Stadt und ihre gesellschaft­
liche Prägung nachhaltig, kam doch in den folgenden Jahren eine Vielzahl an 
Juristen in die Stadt.33 Die städtische Verwaltung blieb von diesen grundlegenden 
Reformmaßnahmen weitgehend unberührt. Der französische Maire wurde zum 
preußischen Stadtdirektor und der Municipalrat zum Gemeinderat, ohne dass 
sich an deren Stellung als weisungsgebundene untere staatliche Behörde etwas 
änderte. Ja, selbst das Personal blieb weitgehend identisch. Erst mit der revi­
dierten Städteordnung von 1831, in Paderborn 1836 eingeführt, erhielt die Stadt 
die kommunale Selbstverwaltung wieder zurück. Bis dahin war Preußen streng 
darauf bedacht, einen direkten Zugriff auf die neuen preußischen Untertanen zu 
haben." 

Anton Bernhard Liborius Meyer - Maire und Stadtdirektor Paderborns 

Eine herausragende Persönlichkeit der Übergangszeit war der Jurist Anton 
Bernhard Liborius Meyer, langjähriger Maire und Stadtdirektor Paderborns.J5 

Am 3. August 1760 in Paderborn geboren, stammte er aus einer Juristenfami­
lie. Sein Vater war als Geheimer Rat und Kanzler einer der führenden Beamten 
des Fürstbistums Paderborn. Seine Mutter Catharina, eine geborene Wenneker, 
stammte ebenfalls aus einer angesehenen und begüterten Juristenfamilie.36 Das 
Haus am Kamp 20, die heutige Bonifatiusbuchhandlung, war von seinem Groß­
vater Dr. Melchior Wenneker erbaut worden. Bis zu seinem Tod im Jahr 1846 
bewohnte Anton Bernhard Meyer gemeinsam mit seiner Frau Maria Elisabeth 
Gleseker dieses H aus. Dort wohnte auch sein jüngerer Bruder Ignatz Theodor 
Liborius (1773-1843), der eine geistliche Karriere machte und später erster Di­
rektor des Vereins für Geschichte und Altertumskunde Westfalens wurde." Der 

33 Maron, Vom Ende (wie An m. 15), S. 12. 

34 Maron, Vom Ende (wie Anm. 15), S. 77. Die im Jahr 1808 für Preußen erlassene Städteordnung, 
die eine Selbstverwaltung der Gemeinden durch einen gewählten Bürgermeister und einen von der 
Bürgerschaft gewählten Gemeinderat vorsah, wurde in den westfä lischen Besitzungen nicht einge­
führt. Uhlenhuth, Verfassung (wie Anm. 21), S. 61. 

35 Zur Fami lie Meyer: Friedrich Keinemann, Das H ochstift Paderborn am Ausgang des 18. Jahr­
hunderts. Verfassung, Verwaltung, Gerichtsbarkeit und soziale Welt, 2. Teilband, Bochum 1996, 
S.333-337. 

36 Catharina Wenneker hinterließ bei ihrem Tod im Jahr 1811 einen umfangreichen Immobilienbe­
sitz im Gesamtwert von 7400 Talern. Ro land Linde, Vom Westfälischen Frieden bis zum Ende des 
Fürstbistums Paderborn (1648-1802), in: Frank Göttmann (H g.), Paderborn. Geschichte der Stadt in 
ihrer Region, Bd. 2, Paderborn 1999, S. 267-497, hier S. 326. 

37 Uhlenhuth, Verfassung (wie Anm. 21 ), S. 130f. Zur Familie Gleseker siehe Linde, Vom West­
fä lischen Frieden (wie Anm. 36), S. 320-322. Zu Ignatz Theodor Liborius Meyer siehe Mechthild 
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Familientradition folgend, schlug Anton Meyer eine juristische Laufbahn ein. 
Nach seiner Schul- und Studienzeit am Theodorianum, in der er neben den klas­
sischen Sprachen auch Französischunterricht erhielt, studierte Meyer in Heidel­
berg, Straßburg und Göttingen von 1778 bis 1782 die Rechtswissenschaften. Mit 
einer einjährigen Tätigkeit am Reichskammergericht in Wetzlar schloss er die 
juristische Ausbildung ab. Von Straßburg aus unternahm er im Jahr 1782 eine 
Bildungsreise nach Frankreich und besichtigte dort unter anderem das Schloss 
Versailles, wo König Ludwig XVI. (1754-1793) mit seinem Hofstaat residierte. 38 

Nach dem Studium kehrte Meyer nach Paderborn zurück und trat seine An­
stellung in bischöfliche Dienste an. Bereits 1780 war er zum bischöflichen Hof­
richter ernannt worden, ein Amt, das zuvor von seinem Vater ausgeübt worden 
war. Als bischöflicher Beamter unternahm er mehrfach diplomatische Missionen, 
die ihn durch ganz Europa führten. So im Jahr 1798, wo auf seinen Namen ein 
Gesandtschaftspass ausgestellt ist, der eine Reiseroute über Hamburg, Berlin, 
Dresden, Prag nach Wien vermerkt. Mit der Inbesitznahme des Hochstifts durch 
Preußen blieben zunächst die bischöflichen Behörden bestehen und damit auch 
deren Mitglieder weiterhin im Amt. Die Qualifikation Meyers als Jurist stand 
außer Zweifel und wohl auch seine Loyalität gegenüber der neuen preußischen 
Regierung, sodass er 1803 zum Regierungsrat und Mitglied der Oberlandes­
justizkommission avancierte." Unter französischer H errschaft wurde er dann 
mit dem Amt des Maire von Paderborn betraut. Seine französischen Sprach­
kenntnisse, die diplomatischen Kontakte zu den führenden Höfen Europas und 
wohl auch eine Aufgeschlossenheit gegenüber den Idealen der französischen Re­
volution machten ihm den Wechsel in französische Dienste leicht." 

Anlässlich der Vereidigung des Municipalrates hielt Meyer eine Rede, in der er 
sich über die Verfassung des Königreichs Westphalen, seine eigene Position und 
die Rolle des Rates äußerte. Die Grundlinien seiner Staats auffassung können aus 
dieser Ansprache herausgearbeitet werden.41 Die Verfassung bezeichnete er als 

Niggemeier, Die Säkularisation des Kollegiatstiftes zum Busdorf in Paderborn 1810, in: Westfälische 
Zeitschrift 129 (1979), S. 267-351, hier S. 294f. 

38 Erzbischöfliche Akademische Bibliothek, Archiv des Altertumsvereins, acta 50. Autobiografie 
Anton Bernhard Liborius Meyers. Abdruck unten S. 285-300. Linde, Vom Westfälischen Frieden 
(wie Anm. 36), S. 452f. 

39 Am 1. September 1803 wurde in Paderborn eine Regierungsdeputation als neue preußische Ober­
behörde eingesetzt. In ihr wurden die fürstbischöflichen Behörden der Regierungskanzlei, des Hof­
gerichts und des Offizialgerichts zusammengefasst. Als fürstbischöflicher Hofrichter wurde Meyer in 
diese neue Justizbehörde übernommen. Kochendärffer, Territorialentwicklung (wie Anm. 4), S. 129. 

40 Am 31. Mai 1808 wu rde die Stadtverwaltung von König Jer6me eingesetzt: Zum Maire wurde 
Anton Bernhard Meyer, zu Beigeordneten der Kaufmann Vüllers und der Post meister Daltrop, zum 
Sekretär Bernhard Flören (1749-1820) und zum Polizeikommissar der Maler Stratmann ernannt. 
Grabe, Neue H erren (wie Anm. 1), Nr. 221, S. 344f. Unterpräfekt des Distrikts Paderborn an Regie­
rungsrat Anton Bernhard Meyer vom 10. Juni 1808. 
41 Siehe zum Folgenden Grabe, Neue Herren (wie Anm. 1), Nr. 242, S. 359ff. Redemanuskript des 
Maire Anton Bernhard Meyer vom 26. Jul i 1809. Meyer betonte zu Beginn seiner Rede, dass er sich 
ganz persönlich und emotional äußern wird, auch wenn dies möglicherweise als unpassend gelten 
könnte. Die positive Würdigung des neuen Staatswesens zielte wohl darauf, mögliche Reserven oder 
Widerstände im Kreis der neuen Abgeordneten zu überwinden. Auch wenn die Verwendung einer 
Vielzahl von Superlativen dem Stil der Zeit und dem Anlass geschuldet sein wird, kann doch eine 
grundlegend positive Haltung Meyers gegenüber der Verfassungsordnung des Königreiches festge­
stellt werden. 
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"eine der glücklichsten zu seyn, da ich bei ihr die Souverainität des Monarchen in 
billigen Schranken gehalten fand." Die Berufung eines Parlaments und die G lie­
derung der Verwaltung in Bezirke und Kommunen würden eine Mitwirkung der 
Staatsbürger am Wohl des Königreiches ermöglichen. Der König sei in dieser 
Verfassung nicht ein Beherrscher, sondern ein Vater, der sich dem Wohl seiner 
Kinder verpflichtet sehe. Mit der Einrichtung von Municipalräten seien Reprä­
sentationen des Volkes geschaffen worden, die dem König und seinen Ministern 
die lokalen Angelegenheiten vortragen könnten. Auf dieser Basis könne dann der 
König "seine Maasregeln zum Besten aller festsetzen". 

Die gelungene Staatsverfassung und die Verbundenheit zu seiner Heimatstadt 
Paderborn führt Meyer an, um seine Berufung zum Bürgermeister zu rechtfer­
tigen: "Nicht anders als wonnevoll konnte mir deswegen der Ruf des Monar­
chen seyn, ... , eine Stadt, worin ich geboren und erzogen bin, so mir vor allen 
anderen theuer und lieb ist. Was der Fülle meiner Freude nur noch folgt und 
mein Wunsch, der mir noch übrig bleibe, war die Ernennung solcher Bürger zu 
hiesigen Municipal-Räthen, so vom gleichen Eifer mit mir für das Wohl dieser 
Stadt angefeuert, mich mit ihren besten Einsichten und weisen Rathschlägen in 
meinem Amte unterstützen und mich mit sammt ihnen zu wahren Vätern der 
Stadt machen würden." Dieser Wunsch sei nun erfüllt worden, indem der König 
Männer zu Räten ernannt habe, die "alle Kenntnisse über die Verhältnisse dieses 
Orts besitzen und mit ihren Einsichten eine allgemeine Klugheit und weise Liebe 
zu ihren Mitbürgern verbinden." 

In der Ansprache Anton Bernhard Meyers kommt eine Staats auffassung zum 
Tragen, die auf dem traditionalen Prinzip des Gottesgnadentums und dem mo­
dernen Prinzip der Volkssouveränität beruht. So bezeichnete er das Königreich 
Westphalen als eine "gemischte Monarchie", die vom Geiste des Kaisers Napo­
leon erfüllt sei. Die Verbindung dieser beiden, aus heutiger Sicht widersprechen­
den Legitimationsprinzipien für Herrschaft war charakteristisch für das Kai­
sertum Napoleons und das Königtum seines jüngeren Bruders ]eröme und galt 
Meyer als unbestreitbares Kriterium für einen "glücklichen" Staat. Neben der 
geschriebenen Verfassung war es vor allem das Parlament, welches das Prinzip 
der Volkssouveränität verwirklichte. 

König ]eröme berief 1808 ein Parlament aus 100 Abgeordneten nach Kassel, 
welches an der Gesetzgebung durch vorbereitende Beratungen und durch Be­
schlussfassung beteiligt war." Mit Verfassung und Parlament waren dem König­
tum damit die von Meyer genannten "billigen Schranken" gesetzt, wenngleich die 
Kompetenzen der Abgeordneten beschränkt blieben. Modern an diesem Parla­
ment waren die Zusammensetzung und das Selbstverständnis der Abgeordneten, 
die sich nicht mehr als Vertreter eines Standes, sondern als Repräsentanten der 
westfälischen Nation betrachten sollten. Tatsächlich waren Besitz und Bildung 
die entscheidenden Kriterien für die Wählbarkeit der Abgeordneten, nicht mehr 
Herkunft und Stand. Im Konfliktfall blieb aber der König erster Repräsentant 
der Nation. Nach 1810 wurde das Parlament nicht mehr einberufen, da Jeröme 
die oppositionelle Haltung der Abgeordneten fürchtete. Das Gottesgnadentum 

42 Die Abgeordneten wurden nicht vom Volk, sondern von einem Wahlkollegium gewählt. Die­
ses Wahlkollegium wurde vom König auf der Basis einer Vorschlagsliste der Städte und Gemeinden 
berufen. Für Paderborn wurde der Generalvikar Richard Dammers 1808 in das Parlament gewählt. 
König Lustik (wie Anm. 5), Katalog Nr. 292 und 295. 
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blieb somit auch im Königreich Westphalen das dominierende Herrschaftsprin­
zip'3 

Die Auffassung, dass Staat und Gesellschaft hierarchisch aufgebaut sein soll­
ten, blieb auch für die Stadtverfassung bestimmend. Bürgermeister Meyer teilte 
offenbar diese Vorstellungen. Er übertrug das Bild des väterlich regierenden Kö­
nigs auf die Stadtregierung, in der er selbst, unterstützt durch die Municipalräte, 
zum Wohl der Stadt arbeiten werde. Der Municipalrat war somit auch aus Sicht 
Meyers eher ein Beratungs- als ein Entscheidungsgremium. 

Der Alltag der bürgermeisterlichen Verwaltungstätigkeit sah nicht immer so 
glänzend aus, wie dies die Berichte über Siegesfeiern, Huldigungsfeierlichkeiten 
und festliche Vereidigungen vielleicht erscheinen lassen. Die herausgehobene Po­
sition des Maires kontrastierte auffällig zur offenbar mangelhaften Personalaus­
stattung der Verwaltung. In einem Bericht an den vorgesetzten Unterpräfekten 
schreibt Meyer über seinen Beigeordneten Möhlmann und seinen Sekretär Bern­
hard Flören: 

"Da beide Herren in ihren Amtsverrichtungen theils wegen schwacher Gesundheits­
umstände, theils wegen Alter auch in Hinsicht ihrer Bequemlichkeit nicht recht thättig 
sind, ich mich auf sie nicht völlig verlassen kann, daher genöthiget bin, die meisten 
Sachen, auch die allergeringsten, selbst zu entwerfen, diese auch oft eigenhändig zu 
schreiben, wozu ich die Morgenstunden und die Abendzeit, auch selbst in der Nacht 
hierin widmen muß, weil ich bei Tage die keinen Aufschub leidende Geschäfte, als 
Durchmarsch, Einquartierung, Conscription, Patente, Personal-Einkommensteuer 
und die sonst weiter unvermuthet vorfallende Arbeiten abzunehmen habe."" 

Bürgermeister Meyer war damit in der allgemeinen Verwaltung weitgehend auf 
sich selbst gestellt, da sein Sekretär und sein Beigeordneter an den Vormittagen 
nur sporadisch und an den Nachmittagen überhaupt nicht ins Rathaus kamen. 
Dies legen auch die Akten der Stadtverwaltung nahe, die weitgehend von Meyer 
selbst geführt wurden." Die Forderungen nach Einstellung eines Schreibers für 
das Rechnungswesen und eines neuen Sekretärs waren wohl auch für die Präfek­
tur nachvollziehbar. Bernhard Flören wurde am 2. Mai 1811 in den Ruhestand 
versetzt und auf Vorschlag Meyers Leopold Trettner zum Sekretär ernannt." 

Die Jahre 1800 bis 1815 waren Kriegszeiten. Die Verpflegung und Einquar­
tierung von durchziehenden Truppen, die Aufbringung der Steuern, mit denen 
die wechselnden Herrschaften den Krieg finanzierten, die Stellung von Soldaten 
und die Suche nach Deserteuren, das alles gehörte zum "Alltagsgeschäft" des 
Maires bzw. Stadtdirektors Meyer. Ende Oktober 1813 waren es französische 
Truppen, in der Völkerschlacht bei Leipzig geschlagen, die auf dem Rückzug 

43 Arnulf Siebeneicker, "Repräsentanten der ganzen westphälischen Nat ion". Das Parlament im po­
litischen System des Königreichs Westphalen, in: König Lustik? Jeröme Bonaparte und der Modell­
staat Königreich Westphalen. Katalog der Hessischen LandesaussteJlung, München 2008, S. 113-120, 
hierS.I13-116. 

44 Grabe, Neue Herren (wie Anm. 1), Nr. 245, S. 363ff. Maire der Stadt Paderborn an Unterpräfek­
ten des Distrikts Paderborn vom 15. Dezember 1810. Hier S. 364. 

45 Siehe dazu z. B. die Schreiben zu Polizeiangelegenheicen, StA Pb, A 204, oder Rechnungsangele­
genheicen, StA Pb, A 1997. Ihm zur Seite scanden noch der zweice Beigeordnete Johannes Fiege und 
der Polizeikommissar Ferdinand Stratmann (1770-1844). StraCmann übte das Amt von 1808 bis 1833 
aus. Uhlenhuth, Verfassung (wie Anm. 21), 5.14511. 
46 Uhlenhuth, Verfassung (wie Anm. 21), 5.145 
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nach Westen im Paderborner Land Quartier bezogen. General Rigaux zog mit 
etwa 6000 Mann zu Fuß und zu Pferd in die Stadt. Er selbst bezog standesgemäß 
den Westphalen-Hof in der Giersstraße. Einige seiner Offiziere gaben sich aller­
dings nicht mit der Einquartierung zufrieden, sondern forderten von der Stadt 
umfangreiche Geld- bzw. Sachmittel wie Tuche, Stiefel, Schuhe und Sättel. Über 
die dramatischen Ereignisse berichtet aus Paderborner Sicht ein Protokoll: 

"Hierauf eilten mehrere Offlciere dieses Corps zur Mairie und verlangten einiges mit 
dem Maire zu sprechen. Als sie sahen, dass auf dem Bureau sehr viele Personen aus 
hiesiger Stadt versammelt waren, ersuchten sie den Herrn Maire, mit ihnen allein in das 
daran stoßende Nebenzimmer zu gehen. Der Maire, gar nichts Übles ahnend, genügte 
das Gesuch der Officiere, und als sich circa 14 an der Zahl mit ihm hereingedrängt 
hatten, schlossen sie hinter sich die Thüre und einer unter diesen Officieren machte 
den Herrn Maire mit ihrem Vorhaben bekannt, zog einen Bogen Papier aus der Tasche 
worauf alle Requisitionen verzeichnet waren. "47 

Die Forderungen wurden von den Offizieren mit einer unverhohlenen Drohung 
verbunden, worauf der Bürgermeister versuchte, zunächst einmal Zeit zu gewin­
nen. Auf seinen Vorschlag, die Beschlagnahmungen nicht sofort zu unterzeich­
nen, sondern erst einmal Informationen über die gewünschten Waren und deren 
Verfügbarkeit bei den Kaufleuten einzuholen, ließen sich die französischen Of­
fiziere aber nicht ein. "Die Officiere ... wurden ganz tobend ungestüm und wa­
ren im Begriffe, mit gezogenem Säbel vom Herrn Maire den anfangs verlangten 
schriftlichen Revers mit Gewalt zu erringen."" Der im Nachbarraum anwesen­
de Stadtkommandant und andere Personen kamen nun dem Bürgermeister zur 
Hilfe und konnten erreichen, dass die Offiziere das Rathaus verließen. Der vom 
Bürgermeister persönlich aufgesuchte General Rigaux distanzierte sich zunächst 
von dem Vorgehen seiner Offiziere, legte aber am folgenden Tag eine Liste mit 
Forderungen vor, die sich wohl auf etwa 20000 Reichstaler beliefen. Mit dem 
Hinweis, dass die Stadt auch der Plünderung freigegeben werden könne, unter­
strich der General sein Ansinnen, sodass die Stadt versuchte, durch persönliche 
Geschenke die Höhe der Forderungen herabzusetzen. Man einigte sich schließ­
lich einvernehmlich auf die Zahlung von 200 Louisdor in Gold und die Lieferung 
von Tuch bzw. Leinwand. General Rigaux war offenbar zufrieden gestellt und 
überwachte am nächsten Tag persönlich den Abzug seiner Truppen, um weitere 
Übergriffe zu verhindern." 

Die Sympathie, die Bürgermeister Meyer und ein großer Teil der Bevölkerung 
der französischen Herrschaft entgegengebracht hatten, war nach sechs Jahren 
gänzlich verflogen. Das Königreich Westfalen war 1813 nicht nur militärisch, 
sondern auch ideell gescheitert. Eingebunden in Napoleons Expansionsbestre­
bungen waren es Kriegskontributionen, Zwangsrekrutierungen, Truppendurch­
märsche und die wirtschaftlichen Folgen der Kontinentalsperre, die dem An­
spruch des Modellstaates, Freiheit und Wohlstand zu bringen, Hohn sprachen.50 

In Paderborn trauerte wohl niemand dem Königreich hinterher. 

47 Grabe, Neue Herren (wie Anm. 1), Nr. 334, S. 440-445. Ergebnisniederschrift einer Zeugenver­
nehmung vom 29. Januar 1815. Hier S. 442. 
48 Ebd., S. 442. 
49 Ebd., S. 443-445. 

50 Berding, Imperiale Herrschaft (wie Anm. 22), S. 112. 
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Noch am selben Abend trafen die ersten Koalitionstruppen, ein Trupp von 
40 bis 50 Kosaken, in Paderborn ein und am 9. November 1813 kam General 
von BorstelI, um das ehemalige Hochstift wieder für den König von Preußen 
in Besitz zu nehmen. Die Rückkehr der preußischen H errschaft veränderte auf 
der unteren kommunalen Verwaltungsebene nur wenig. Anton Bernhard Meyer, 
jetzt wieder Stadtdirektor, blieb ebenso wie der Sekretär und der Polizeikom­
missar im Amt. Nun wurden die Siege der Koalitionstruppen feierli ch begangen 
und der Jahrestag der Schlacht bei Leipzig, der sogenannten Völkerschlacht, in 
der die preußisch-russischen Truppen Napoleon zum Rückzug aus Deutschland 
gezwungen hatten, in den jährlichen Festkalender aufgenommen.51 Stadtdirektor 
Meyer schrieb 1814 an den Landrat: 

"Übrigens erlaube ich mir zugleich die fernere Anzeige, dass von Seiten des hiesigen 
Bürger-Bataillons ... am 19ten des Abends gegen 6 Uhr in der Gegend am Bocke auf 
der Anhöhe ein sehr großes Freudenfeuer und dann hernach ein fesdiches Abendessen 
im Gasthof ,Im Preußischen Hof' bei dem Herrn B. Meyer, dessen großes ansehnliches 
Haus mit mehreren 1000 Lampen und schönen auf diesen Zweck eigends verfertigte 
Mahlereien illuminiert wird, veranstaltet, ingleichen angesehene Einwohner bei den 
Herr Löffelmann, Gastwirth ,Im Weißen Schwan', ein fesdiches Souper, mit Musik 
versehen, halten werden. " 52 

Dieser Jahrestag wurde auch als Termin für die Huldigung ausgesucht, mit der 
die Inbesitznahme der westfälischen Territorien durch Preußen öffentlich de­
monstriert wurde. Am 18. Oktober 1815 reiste Anton Bernhard Meyer als Ver­
treter der Stadt zu den Huldigungsfeierlichkeiten nach Münster. 53 Hierzu wurde 
ihm von der preußischen Regierung ein Reisepass ausgestellt (siehe S. 300). 

In der Stadt Paderborn begannen die Feierlichkeiten bereits am frühen Mor­
gen durch Glockengeläut und Kanonenschüsse. Dann folgten um neun Uhr ein 
Hochamt im H ohen Dom, die Anbringung des preußischen Adlers am Rathaus 
unter Beteiligung des Bürgerbataillons und der Stadtregierung, eine Speisung der 

51 Grabe, Neue Herren (wie Anm. 1), Nr. 414, S. 544. Stadtdirektor der Stadt Paderborn an Landrat 
des Kreises Paderborn vom 19. Oktober 1814. Zum Jahrestag der Schlacht bei Leipzig schreibt Stadt­
direktor Meyer: "des ewig merkwürdigen 18ten October 1813, die große Völkerschlacht bei Leipzig 
betreffend". "Merkwürdig" bedeutet hier "bemerkenswert". Wie diese Festtage begangen werden 
sollten, beschrieb der Landrat des Kreises Warburg: "Feuer auf den Bergen - fröhliches Drängen 
und Wogen der Menge und dies bedeutungsvollen, aus der Nacht emporflammenden Zeichen - erns­
te Worte der Weihe und der Erinnerung, von wakeren deutschen Männern gesprochen - Gesang 
und Becherklang, sind die eigentümlichen Bestandtheile, aus denen diese Feyer - mit Vorbehalt der 
gottesdienstlichen Ehren am Sonntage, den 19ten October- am würdigsten sich zusammensetzt.« 
Grabe, Neue Herren (wie A nm. 1), N r. 416, S. 545. Landrat des Kreises Warburg an Bürgermeister 
in Gehrden vom 13. Oktober 1817. 

52 Grabe, Neue H erren (wie Anm. 1), Nr. 414, S. 544. Stadtdirektor der Stadt Paderborn an Landrat 
des Kreises Paderborn vom 19. Oktober 1814. Das Haus am Kamp 17 wird auch als Hotel Löffel­
mann bezeichnet. Das Haus wurde im späten 16. Jahrhundert erbaut und war mit einer reich verzier­
ten Fassade versehen. Linde, Vom Westfälischen Frieden (wie Anm. 36), S. 428f. Leonard Löffelmann 
hatte dort im Jahr 1812 eine Gastwirtschaft unter dem Namen "Weißer Schwan« eröffnet. Sie wurde 
bis zur Zerstörung des Hauses im Jahr 1945 von der Familie Löffelmann betrieben. Paul Michels, 
Paderborner Inschriften Wappen und Hausmarken, Paderborn 1957, S. 209. 

53 Zur Huldigungsfeier in Münster und Paderborn: Friedrich Keinemann, Von den Freiheitskriegen 
zur Julirevolution. Westfalen im frühen 19. Jahrhundert, Norden 2006, S. 80-85. Grabe, Neue Her­
ren (wie Anm. 1), Nr. 386-390, S. 519-523, S. 459. 
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Armen und am Abend ein Feuerwerk sowie ein Ball. Im Programm der Stadtver­
waltung hieß es: 

"Abends halb 6 Uhr wird das auf dem sogenannten Lichtken-Thurme, einer altteut­
sehen Warte oben auf dem Berge, eine Stunde vor der Stadt belegen, veranstaltete 
Feuer zur Verherrlichung des Jahrestages der denkwürdigen Schlacht bei Leipzig an­
gezündet, wozu das unten am Berge veranstaltete Feuerwerk das Signal geben wird. 
Das zum Bergfeuer schon früher in völliger Parade und völliger Musik abmarschierte 
Bürgerbataillon und die gesamte Kavallerie wird alsdann nach einem dreimaligen Vi­
vat unsers allgeliebten Königs und des ganzen königlichen Hauses wieder zur Stadt 
marschieren."54 

Der Termin der Huldigungsfeier war mit Bedacht gewählt, sollte doch die In­
besitznahme der westfälischen Gebiete durch Preußen als ein Akt der Befreiung 
dargestellt werden - eine Befreiung von der jetzt als Fremdherrschaft interpre­
tierten französischen Regentschaft des Königs Jeröme Bonaparte.55 Die Schlacht 
bei Leipzig, in der preußische Truppen entscheidend zum Sieg über Napoleon 
beigetragen hatten, wurde in einem größeren geschichtlichen Kontext als na­
tionale Befreiungstat aufgefasst und mit Begriffen wie "deutsche Männer" und 
"vaterländischer Tag" an das im Entstehen begriffene Nationalbewusstsein an­
geknüpft. Auch wenn Preußen in den folgenden Jahrzehnten ein ganz entschie­
dener Gegner eines deutschen Nationalstaates war, nutzte man doch diesen Tag 
als preußisch-deutsches Symbol, um die Loyalität gegenüber dem preußischen 
Königshaus zu stärken. 

Mit der Erbhuldigung fanden die "unruhigen Zeiten" ihren Abschluss. Pader­
born blieb nun fest in preußischer Hand und Stadtdirektor Meyer noch bis zum 
Jahresende 1819 im Dienst. Nach seiner Pensionierung widmete er sich bis zu 
seinem Tod im Jahr 1846 historischen Forschungen und engagierte sich im Verein 
für Geschichte und Altertumskunde Westfalens. 

Resümee und Ausblick 

Mit dem Ende der Übergangszeit 1815/16 hatten sich die Rahmenbedingungen 
für die Regierung und Verwaltung der Stadt Paderborn entscheidend verändert: 
Die weitgehende Selbstverwaltung der fürstbischöflichen Hauptstadt war Ver­
gangenheit. Nun war Paderborn eine preußische Kreisstadt, fest eingebunden 
in die staatliche Verwaltungs struktur des Königreichs Preußen. Das Amt des 
Bürgermeisters verdeutlicht diesen Wandel. Aus dem gewählten Repräsentanten 
der Bürgerschaft wurde ein staatlicher Beamter mit festem Gehalt und Pensi­
onsansprüchen. Die Professionalisierung der Stadtverwaltung erreichte damit 
ein neues Niveau, zumal die Stadtdirektoren in der Regel über eine juristische 
Ausbildung verfügten. 

54 Grabe, Neue Herren (wie Anm. 1), Nr. 391, S. 523f. Öffentliche Bekanntmachung der Stadtver­
waltung Paderborn vom 16. Oktober 1915. Hier S. 524. 
55 Der Krieg gegen Napoleon wurde auch von Franz Joseph Gehrken als Befreiungskampf inter­
pretiert. Er bezeichnete die Paderborner Soldaten, die an den Kämpfen in Frankreich teilgenommen 
hatten und im November 1815 feierlich empfangen wurden, als "eigene Streiter und Vaterlandsver­
theidiger". Grabe, Neue Herren (wie Anm. 1), Nr. 335, S. 473. Auszug aus den Aufzeichnungen von 
Gehrken. 
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Das Konzept, auf kommunaler Ebene jegliche Bürgerbeteiligung auszuschlie­
ßen, wurde von den Preußen allerdings rasch wieder aufgegeben. Bereits die re­
vidierte Stadtordnung, 1836 in Paderborn eingeführt, räumte der Stadt wieder 
ein hohes Maß an kommunaler Selbstverwaltung ein. Indem die Stadtverord­
netenversammlung von der Bürgerschaft gewählt wurde, ging die Verordnung 
einen ersten Schritt hin zu einem modernen, nicht mehr ständisch organisiertem 
Repräsentativsystem. Die Stadtverordneten wählten einen Magistrat, an dessen 
Spitze der Bürgermeister stand. Ihm standen in der Regierung und Verwaltung 
der Stadt acht Ratsherren zur Seite, die allerdings ehrenamtlich tätig waren. Als 
gehobene Beamte waren neben dem Bürgermeister nur der Sekretär, der Käm­
merer und der Polizeikommissar in der Verwaltung tätig, die sicherlich nicht im 
modernen Sinne als Dienstleistungsbehörde bezeichnet werden kann. Vielmehr 
lag der Schwerpunkt der Tätigkeit weiterhin auf der Wahrnehmung hoheitlicher 
Aufgaben in den Bereichen Steuer, Gewerbe und öffentlicher Ordnung.56 

Anton Bernhard Liborius Meyer war als führender Beamter Teil des Wand­
lungsprozesses, der Paderborn zu einer preußischen Kreisstadt werden ließ. 
Aufgeschlossen gegenüber den modernen Vorstellungen eines Verfassungsstaa­
tes, galt er offenbar den Franzosen und den Preußen als hoch qualifizierter, 
kompetenter und loyaler Beamter. Die Bereitschaft und die Fähigkeit, sich den 
wechselnden Verhältnissen anzupassen, zeichnete nicht nur ihn aus. Auf Stadt­
und Kreisebene war ein großer Teil der Beamten sowohl in französischen als 
auch in preußischen Diensten tätig und bildete damit ein Element der Konti­
nuität, das für die Aufrechterhaltung der Regierung und Verwaltung auf dieser 
unteren Ebene wohl gebraucht wurde. 

Die Einbindung der alten Eliten in die neuen staatlichen Strukturen kennzeich­
nete die Politik im Königreich Westphalen und im Königreich Preußen. Hiermit 
sollte in der Bevölkerung die Akzeptanz der neuen Herrschaft gefördert werden. 
Der Aufbau einer neuen Identität als Untertanen des preußischen Königs gelang 
allerdings zunächst nicht. Vielmehr blieb der ehemalige Fürstbischof Identifika­
tionsflgur der katholisch geprägten Bevölkerung, die im Jahr 1805 Franz Egon 
einen feierlichen Empfang in seiner Stadt bereitete. Nach dem Untergang des 
Königreichs Westphalen scheint sich diese Haltung jedoch verändert zu haben. 
Nun richteten sich die Hoffnungen einer friedlichen Entwicklung auf den König 
von Preußen, der es verstand, die zweite Inbesitznahme des Hochstifts Pader­
born als Befreiung von der französischen Fremdherrschaft darzustellen. Damit 
gelang es nachhaltig, neben der katholisch-kirchlichen Identität eine preußisch­
staatliche Bindung aufzubauen, wofür z. B. der Gedenktag an die Schlacht von 
Leipzig effektvoll in Szene gesetzt wurde. 

S6 Gesetzsammlung für die königlichen preußischen Staaten, 1831 , Nr. 3, S. 9-37. Revidierte Stadt­
ordnung für die Preußische Monarchie, 17. März 1831. Maron, Vom Ende (wie Anm. 15), S. 77-81. 
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Anhang: Anton Bernhard Liborius M eyer - Autobiografie 

Im Archiv des Paderborner Altertumsvereins ist in Acta SO die Autobiografie 
des ehemaligen Maires und Stadtdirektors von Paderborn Anton Bernhard 
Liborius Meyer (1760-1846) überliefert. Im Stil eines Lebenslaufes verfasst, 
liegt sie in einer Entwurfshandschrift mit ergänzenden Randbemerkungen vor. 
Der Text ist von Meyer eigenhändig niedergeschrieben worden. Der Zeitraum 
reicht von seiner Geburt bis ins Jahr 1784. Wie aus einer Bemerkung im ersten 
Absatz hervorgeht, ist die Autobiografie nach 1811 entstanden. Unvermittelt 
bricht die Schilderung auf der letzten Seite, die nicht vollständig ausgeschrieben 
wurde, ab. Die in den Randbemerkungen nummerierten Dokumente, zumeist 
Empfehlungsschreiben bzw. Zeugnisse, sind nicht erhalten. In der Akte finden sich 
allerdings noch weitere Dokumente, die Einblick in Meyers Lebensweg geben, 
so vor allem Passzettel aus fürstbischöflicher und preußischer Zeit sowie Teile 
des persönlichen Schriftwechsels, den Meyer nach seiner Pensionierung geführt 
hat. Acta SO im Umfang von 36 Blättern wurde offenbar vom Vereinsarchivar 
Bernhard Stolte nach thematischen Gesichtspunkten zusammengestellt. Über die 
Provenienz macht Stolte in seinem Archivverzeichnis keine Angaben. 

Die Transkription der Autobiografie wurde weitgehend buchstabengetreu er­
stellt, Abkürzungen aufgelöst und die Groß- bzw. Kleinschreibung sowie die 
Zeichensetzung dem heutigen Gebrauch angepasst. Die Randbemerkungen wur­
den in den Haupttext eingearbeitet. 

Erzbischöfliche Akademische Bibliothek, Archiv des Vereins für Geschichte und Alter­
tumskunde Westfalens, Abt. Paderborn, aeta 50, Blatt 2 reeto bis Blatt 10 verso 

Blatt 2r 

Ich, Anton Bernard Philipp Liborius Meyer, bin geboren laut der Notatur meines Groß­
vaters, des seligen Herrn Hofrichters und Hofrathen Peter Ferdinand Wenneker', am 3ten 
August 1760 nachmittages. Meine Elteren waren: Vater der Fürstlich Paderbornische Ge­
heimer Rath Kanzler Johann Friedrich Anton Meyer2, in Hildesheim 1724 geboren, hier 
in Paderborn den 2Sten Julius 1796 gestorben. Die Mutter Maria Anne Catharina Wen­
neker hier in Paderborn den lten Februar 1737 geboren und hier am 17ten Januar 1811 
gestorben. 

1 Peter Ferdinand Wenneker (1696- 1771) war der Großvater mütterlicherseits. Zunächst Hofge­
richtsassessor, wurde Wenneker am 9. August 1730 zum Hofrichter und im Jahr 1736 zum Hofrat 
ernannt. Sein Sohn Ignatz Wenneker, geboren am 13 .114. November 1740, entschied sich für eine 
geistliche Laufbahn und war seit 1777 Kanoniker am Busdorfstift. Er starb am 13. April 1819. Die 
Position des Hofrichters konnte so an Anton Bernhard Meyer "vererbt« werden. Paul Michels, Pa­
derborner Inschriften, Wappen und H ausmarken, Paderborn 1957, S. 73 f. 

2 Johann Friedrich Anton Meyer stammte aus Hildesheim und heiratete 1756 die Tochter des Pader­
borner Hofrichters Maria Anne Catharina Wenneker. In Paderborn machte der Jurist in der fürst­
bischöflichen Verwaltung eine steile Karriere. Im Stiftskalender von 1771 wird er als beigeordneter 
Hofrichter, Regierungs- und Hofrat und als Referendar in der fürstbischöflichen Geheimen Kabi­
nettskanzlei aufgeführt. Im Jahr 1780 avanciert er zum Vizekanzler und im Jahr 1783 zum Geheimen 
Rat und Kanzler. In dieser Position führte er die Geschäfte der Regierung und erreichte die höchste 
für ei nen Bürgerlichen erreichbare Stellung. Friedrich Keinemann, Das Hochstift Paderborn am Aus­
gang des 18. Jahrhunderts . Verfassung, Verwaltung, Gerichtsbarkeit und soziale Welt, 2. Teilband, 
Bochum 1996, S. 333f. 
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Meine Elteren sowohl wie mein Großvater - dessen Liebling ich war - und mein Oheim, 
der H err Cano nicus und Scholaster Ignatius Theodorus Wenneker', sorgten auf das al­
lerbeste für meine Erziehung, guten Unterricht in der Religion und Wissenschaften, und 
obgleich mein Vater meistens zu Neuhaus beim Fürstbischofen Wilhe1m Anton Freiherrn 
von der Asseburg' als Geheimer Cabinetsreferendar beschäfti gt wahr, wurde ich auf keine 
einzige Art vernachläsigt. Schon frühzeitig erhielt ich hier im H ause eigene besondere 
Lehrer, noch bevor ich in die Schule bei den P. P. der Jesuiten' kam. Der erste Präceptor' 
war H err H össmann, der andere H err H ake' . Im Jahre 1770 gegen Michaelis' ward ich in 
die erste Schule [Klasse] bei den hiesigen P.P.Jesuiten zur grosen Freude meines Großva­
ters selig, den ich aber frühzeitig am 1 ten Mai 1771 verlor und hier im H ause am Schlage 
zum grösten Leidwesen starb. Mein dritter Praecepto r, so gleichmässig hier im H ause 
zur Kost und Wohnung war, hieß H err Wolff, so mehrere Jahre nebst den gewöhnli­
chen Lehrer in der 2.,3. und 4ten Schule mir den Unterricht ertheilte bis zur Sten Schule, 
wo ich den Professor Wirz neben den bestimmten Schulstunden ganz besondere eigene 
Stunden zur Ausarbeitung und Nachholung der in der Schule vorgetragenen Posten der 
lateinischen Sprache erhielte. Auch solches in Logica und Physica bei gedachten H errn 
Professor Wirz fortsezte und bei den H errn Professor Faber' die Mathematik ein ganzes 
Jahr hindurch des Morgens von 11 bis 12 Uhr privatissime lernte. 

Randbemerkung: [ ... ] im Monath O ctober reisete mein bester Vater mit meiner liebsten 
Mutter von hier über Kassel nach Göttingen zum Professor [?] Dr. Richter wegen seiner 
[ . .. ] Augen, und nahm den [ . .. ] geistlichen H errn Lehmen [?] [ .. . ] Dahlheim wie auch 
mich mit, [ . . . ] ich [ .. . ] Kassel und Göttingen bewundern konnte. 

Blatt 2v 

In der französischen Sprache erhielt ich täglich in besonders dazu bestimmten Stunden bei 
dem bei hiesiger U niversität angestellten Professor Fribolet U nterricht und machte hierin 
solche Fortschritte, dass mir am Ende des Schuljahrs am 2Sten September 1777 ein prae­
mium - eine öffentliche Belohnung zu theil wurde, so wie ich über die Physik und Ma­
thematik einer öffentlichen Prüfung mich besonders darstellte. N achdem ich nun gegen 
Michaelis 1777 die 7. Schule - Physica - verließ, auch als artium liberalium et philosophiae 

3 Ignaez Theodor Wenneker war Sohn des H ofrats Peter Ferdinand Wenneker (s iehe Anm. 1). 

4 Wilhe1m Amon von der Asseburg, gebo ren am 16. Februar 1707, wurde im Jahr 1763 zum Bischof 
von Paderborn gewählt. Er starb am 26. Dezember 1782 auf dem Schloss zu Neuhaus bei Paderborn. 
H ans Jürgen Brand, Karl Hengst, Die Bischöfe und Erzbischöfe von Paderbo rn, Paderborn 1984, 
S. 276-281. 

5 P. P. Jesui ten: Patres der Jesu iten. Das Gymnasium Theodorianum, vorher das Gymnasium Salenti­
nianum, war ab 1585 unter der Leitung der Jesuiten. Siehe zur Geschichte des Gymnasiums Klemens 
Hanselmann (H g.), Von der Domschule zum Gymnasium Theodorianum in Paderborn. Studien und 
Q uellen zur westfäli schen Geschichte Bd. 3, Paderborn 1962. 

6 Präzeptor: Lehrer. Erzieher. 

7 Philipp H aken w ird in einer Liste aus dem Jahr 1805 als Philosophieprofessor aufgeführt. Er 
stammte aus Salzkotten und war bereits seit 28 Jahren im Dienst . Studiert hatte H aken bei den Jesui­
ten in Paderborn. Friedrich Gerhard Hohmann, Von der Jesu itenschule zum staatlichen Gymnas ium, 
in: Honselmann, Domschule (wie Anm. 5), S. 177-336, hier S. 198f. 

8 Michaelis: 29. September. 

9 Jo hann Wilhelm Faber hatte an der Universität der Jesuiten in Paderborn studiert. A ls Mitglied 
des Jesuitenordens war er drei Jahre in Trier u nd vier Jahre Lehrer am Gymnasium in Mü nster, be­
vor er als Mathematiklehrer nach Paderborn kam. Nach einer A ufstellung des Jahres 1805 ist er seit 
32 Jahren in Paderborn tätig und bereits 6 1 Jahre alt . Hahmann, Jesuitenschule (wie A nm. 7), S. 198f. 
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magister lO promovirt wurde, hörte ich hier bei dem Doctor und Professor Ammon in den 
Wintermonaten von 1777 in 1778 die Anfangsgründe der Jurisprudenz, die Institutionen 
und das jus canonicum 11

• In den Sommermonaten 1778 lernte ich zu Neuhaus mit der 
gnädigsten Bewilligung ihro hochfürstlichen Gnaden Wilhelm Anton bei dem fürstlichen 
Stallmeister Herrn Bank das Reiten und Fahren. 

Nun war der Wille meines besten Vaters, dass ich von hier mich auf einer Universität 
begeben sollte, war so gütig und schrieb an den Professor Regierungsrath Wedekind 12 

in Heidelberg am 20ten September 1778 dieserthalb, und wie hierauf die gewünschte 
Antwort in Hinsicht der Aufnahme, der Kost und Wohnung der Collegia erfolgte, trat 
ich am 18ten October selben Jahres, nachdem ich noch vorher am 11ten des Monats zu 
Neuhaus von ihro hochfürstlichen Gnaden die ersten Weihen primam tonsuramtJ ausweis 
des Zeugnisses erhalten hatte - mit der ordinairen Post" in Gesellschaft des Herrn von 
Tenspolde aus Münster und mehreren anderen Herren aus H amm die Reise über Kassel, 
F rankfurt, Maynz, Manheim nach Heidelberg an und bezog dort am 27ten October das 
für mich ausgemachte Quartier bei der Madame Gartenweg neben dem Universitätshause. 
Wurde hier in diesem Hause - worin ich mit dem von Tenspolde zugleich die Kost hatte­
so wie von dem Regierungsrath Wedekind sehr gut aufgenommen und erhielte durch diese 
in mehreren angesehenen Häuseren als dem Hofkammerrath Schmuck, dem Professor 
Gattenhoff15 Zutritt und Bekandschaft, auch bei der Frau Geheimrathen von Oberkamp 16. 
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In Heidelberg hörte ich nun bei dem Regierungsrath Wedekind das Naturrecht nach dem 
H andbuch Wolf, die teutsche Reichsgeschichte nach Selchow17, das teutsche Staatsrecht 
nach Schmaus", bei dem Regierungsrath Müller die Institutionen nach Heinen, die Pan-

10 anium liberalium er philosophiae magister: Universitätsabschluss in den freien Künsten und der 
Philosophie. 
11 institutiones juris und das jus canonicum: Studium Römischen Rechts und des Kirchenrechts. 

12 Franz Ignatz Wedekind, am 21. April 1710 in Gieboldehausen bei Göttingen geboren und am 
3. Februar 1782 in Heidelberg verstorben, war seit 1742 Professor für Rechtswissenschaften an der 
Universität Heidelberg. Bis zu seinem Tod war er mehrfach Prokanzler und Dekan der Juristischen 
Fakultät. Deutsche Biographische Enzyklopädie, München 1999, Band 10, S. 368. 

13 prima tonsura: Eintritt in den geistlichen Stand. 

14 ordinäre Post: regelmäßige, öffentliche Kutschverbindung im Unterschied zu r privat angemiete­
ten Extrapost. 

15 Georg Matthaeus Gattenhoff, im Jahr 1722 in Münnerstadt bei Würz burg geboren und am 16. 
bzw. 19. Januar 1788 verstorben, studierte zunächst in Göttingen, dann in Würzburg Medizin und 
promovierte im Jahr 1748. Als Professor für Anatomie lehrte er seit 1750 in Heidelberg. Allgemeine 
Deutsche Biographie, Band 8, S. 409. 

16 Wohl die Frau des Mediziners Franz Josepf von Oberkamp, am 21. Juni 1710 in Amorbach gebo­
ren und am 7.Juli 1767 in Heidelberg gestorben. Der in Würzburg 1735 promovierte Mediziner kam 
1748 nach Heidelberg und war dort Ordinarius der Medizinischen Fakultät. Deutsche Biographische 
Enzyklopädie, Band 7, S. 453. 

17 Johann H einrich Christian von Selchow, am 26. Juli 1732 in Wernigerode geboren und am 
21. April 1795 in Marburg verstorben, studierte in Göttingen die Rechtswissenschaften und wurde 
dort 1735 promoviert. Bereits 1757 erschien sein Lehrwerk zum öffentlichen und privaten Recht. 
Zunächst Professor in Göttingen, wechselte er 1782 nach Marburg, wo er Vizekanzler und später 
Kanzler wurde. Allgemeine Deutsche Biographie, Band 33, S. 670f. 

18 JohannJacob Schmauss, am 10. März 1690 in Landau geboren und am 8. Apri l 1757 in Göttingen 
verstorben, studierte in Straßburg und Halle. Er veröffentlichte mehrere juristische und historisch­
politische Lehrwerke. Allgemeine Deutsche Biographie, Band 31, S. 628-631. 
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decten 19 nach Bockmas Handbuch, das Lehnrecht nach Mascov20, bei dem Regierungsraht 
Zenker das teutsche Privatrecht nach des v. Selchovischen H andbuch, bei dem Professor 
Gamsjäger das jus canonicum nach Schmidtischen H andbuch. Verließ nun H eidelberg 
anfangs Monats April 1780 sehr ungern, in dem es mir in jeder Hinsicht sehr gefallen und 
mir in Heidelberg sowohl w ie in Manheim viele Ehr erwiesen worden, auch die bemelde­
ten Lehrer mit mir sehr zufrieden gewesen und der H err Regierungsrath Wedekind - an 
den ich besonders empfolen war - das beste Zeugniß über mein Benehmen in H eidelberg 
so wohl wie über meine Studien meinem liebsten Vater schriftlich ausgestellet hat. 

Dem Befehl meines besten Vaters zufolge reiste ich auf ein zeitlang nach Strasburg, allwo 
ich den 16ten April 1780 ankam, die Kost und Wohnung bei dem Duvernier nahm. Das 
jus canonicum bei dem Hofrath Professor Ditterich, die Reichsgeschichte in französischer 
Sprache sehr umständlich mit Vorzeugung aller Quellen aus der berühmten Bibliotheck 
des Professor SchöpfEn" vorgetragen von dem Professor Christoph Wilhelm Koch" be­
schäftigten mich meistens, außer jenen täglichen Stunden bei den Lehrer der französischen 
und italienischen Sprache. Weder die Pandecten noch ein sonstiges juristisches Collegium 
mochte ich in den Monathen meines Daseins in Straßburg bei den ohnehin nicht beson­
ders bekannten Professoren der Rechtsgelehrheit hören. Zudem waren alle Stunden des 
Tages, mit Einschluß jener zum Tanzen und Fechten bestimmt, bis spat abends hin besezt. 
Eigendlich hätte ich hier in Straßburg, statt des vielen Sitzens zu H ause mit Lesen und 
Schreiben beschäftiget, mehr in Gesellschaften gehen und so mich mit artigen Franzosen 
in ihrer Sprache underhalten sollen, so mir für die Zukunft mehr Nutzen verschafft hätte. 
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Straßburg verließ ich am 22ten August 1780 gern, reisete des Morgens um 10 Uhr mit 
der Diligence" über Pfalz burg, Lüneville, Nancy, Toul, Bar le Duc, Saint Dizier, Cha­
Ions, Dormans, a La Ferte und kam des Mittages des 26ten August glücklich in Paris an 
mit dem auf der Diligence bekannr gewordenen äusserst braven Mann Chirurgien Major 
Herr Fainchant so vorher 7 Jah re hindurch in Paris bereits gewohnt hatte und mir ausser­
ordentliche freundschaftliche Dienste bezeigt, mir auch gewis weit über 12 Louisd'ors24 

Vortheil erschaffet hat, ohne die mir sonst so nützliche Erinnerungen von ihm mitgetheilet 
zu erwähnen. Von diesem wohlerfahrenen und in Paris sehr bekannten auch aufrichtigen 

19 Pandekten: Sammlung altrömischen Privatrechts. 

20 Gottfried Mascov, geboren am 26. September 1698 in Danzig und am 5. Oktober 1760 in Leip­
zig verstorben, war promovierter Jurist und Rechtsgelehrter und lehrte seit 1735 als Professor fü r 
Rechtswissenschaften in Göttingen. Nach einer Auseinandersetzung mit Kollegen, die in einer Ohr­
feige gipfelte, musste Maslov Göttingen verlassen und ging nach Leipzig, um dort zu lehren und 
ab 1748 einen juristischen Lehrstuhl zu übernehmen. A llgemeine Deutsche Biographie, Band 20, 
5.551-554. 

21 Johann Danie1 Schöpflin war Historiker und gründete in Straßburg 1752 eine Diplomatenschu­
le, die Anziehungspunkt für den europäischen Adel wurde. Sein Schüler Christoph Wi lhe1m von 
Koch (siehe Anm. 22) führte die Diplomatenschule weiter. Am 6. September 1694 geboren, studierte 
Schöpflin in Basel und Straßburg Geschichte, wo er 1720 zum Professor für Geschichte berufen 
wurde. Die Gründung der Kurpfälzischen Akademie der Wissenschaften geht ebenfalls auf Schöpflin 
zurück, der am 7. August 1771 in Straßburg verstarb. Deutsche Biographische Enzyklopädie, Band 9, 
5.102. 

22 Christoph Wilhelm Edler von Koch, am 9. Mai 1737 in Buchweiler (Unterelsaß) geboren und am 
25. Oktober 1813 in Straßburg verstorben, studierte Geschichte und Rechtswissenschaften in Straß­
burg und schloss das Studium als Lizentiat der Rechte ab. Im Jahr 1773 wurde Koch zum Doktor 
der Philosophie und im Jahr 1776 der Rechtswissenschaften promoviert. In Straßburg wurde er 1779 
Professor für öffentl iches Recht. Deutsche Biographische Enzyklopädie, Band 5, S. 638. 

23 Diligence: (Eil)Postwagen. 
24 Louis d'or: französische Goldmünze mit einem Feingehalt von ca. 7 gr. Gold. 
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Herrn Fainchant in den ersten Tagen in Paris herumgeführet, sehe ich die ersten Merk­
wü rdigkeiten in Paris so wohl wie in Versailles - in dem grosen Versailler kö niglichen 
Schlosse wurden mir von einem Freund dem Feichant alle Zimmer des Königs, der Köni­
gin, des Monsieur, der Madame de Province, des Comte cl ' A rtois, der Comtesse cl ' Artois, 
der Madame Elisabeth Schwester des Königs, der 3 Tanten des Königs gezeigt.25 Zugleich 
hatte ich durch die Güte des be meldeten Freundes das Vergnügen am Sonntag den 13ten 
September 1780 in der groser Hallerie - dem grosen Saale - alle oben genannten hohen 
Personen mit ihrem H ofstaate aus ihren Cabinetten - auf das laute Rufen: Le Roi hervor­
kommen und gegen Mittag um 12 Uhr zur Kirche zum Messe hören zu gehen zu sehen 
und zwar nach dem Ceremoniel zuerst die Pages des Comte d' Artois, als dann die Kam­
merherren desselben, so dann einige H ofkapläne, herauf der Aumonier und so der Comte 
d' Artois, auf ähnliche Art der H ofstaat des Monsieur, solchem er Monsieur selbst folgte 
und so weiter in derselben O rdnung die Pages des Königs, die Kammerherren, die Hofka­
pläne, der Grand Chambellan de France, Prince de Rohan Guemene, und der Grand Au­
monier de France der H err Kardinal von Rohan, welchem folgte seine königliche Majestät 
Ludwig der XVlte.26 Nachd em nun genannte hohe Personen die Messe gehört, mit ihrem 
H ofstaat in be meldeten Ordnung aus der königlichen H ofkapelle durch die H allerie zu 
ihre Appartements zu rückkehrten, gingen sofort in Begleitung 
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mehrerer Hofdames die Königinn Marie Antonette, die Madame, die COffitese cl ' Artois, 
die Madame Elisabeth de Frances gleichmässig in die Kirche zur Messe. Nach beendigten 
Gottesdienste war nun öffentliche Tafele der königlichen Familie, jede in ihren Apparte­
ment. D er König mit der Königinn sassen allein im großen Zimmer, er rechts, sie links an 
eine kleine Tafel, und bevor diese beide sich auf ihre Stühle sich niederließen, presentierten 
die Madame das Lavoir27, die Comtesse d' Artois den H andtuch - zwei königliche Prin­
zessinnen von Savoien dem König zum Hände waschen, und beide Prinzessinnen eilten 
nun zu ihren Appartemente, und so speisten der Mon[arch] mit Madame wieder allein 
fürs Publikum in ihren Zimmer, wie imgleichen der Comte und die Comtesse d' Artois, 
auf ähnliche Art die Madame Elisabeth ganz allein, auch so die drei Tanten des Königs zu­
sammen in ein Zimmer. Dieses ceremonielle Speisen an kleine besondere Tafelen geschehe 
nur alle Sonntage, die gewöhnliche königliche Mittagsmahlzeit wu rde hernach doch wie 
alle Tage gehalten, wozu aber kein Fremder - solche zu sehen zugelassen wird. 

Wie ich nun in Paris und einige mahl in Versailles das Merkwürdige in Augenschein ge­
nommen, auch in die Porzellain Fabrick zu Leve, zu Saint-Cloud, Saint-Germain, Marly, 
Lucie[ .. ] in dem Pavillon der Madame DuBarry, mit dem H errn Licentiat Kern Vetter dem 
Professor Koch von Straßburg über Saint Denys nach Chantilly, auch mit diesem artigen 

25 Ludwig XVI. , König von Frankreich, geb. 1754, hingerichtet 1793; Marie Antoinette von Öster­
reich, Königin von Frankreich, geb. 1755, hingerichtet 1793; Luis Stanislas Xavier Graf von Provence, 
geb. 1755, gest. 1824, von 1814 bis 1824 als Ludwig XVIII. König von Frankreich; Marie Louise Jo­
sephine von Savoyen, Gräfin von Provence, geb. 1753, gest. 1810; Charles Philippe Graf von Artois, 
geb. 1757, gest. 1836, von 1824-1830 als Karl X. König von Frankreich; Marie Therese von Savoyen, 
geb. 1756, gest. 1805; Elisabeth Philippine Marie von Bourbon, geb. 1764, hingerichtet 1794; Viktoria 
Louise von Bourbon, geb. 1733, gest. 1799; Louise Maire von Bourbon, geb. 1733, gest. 1787; Sophie 
Philippine von Bourbon, geb. 1734, gest. 1782. 
26 Henri Louise Marie de Rohan, Herzog von Montbazon, geb. 1745, gest. 1809, 1775- 1790 Groß­
kammerherr des Königs von Frankreich; Louis Rene Edouard de Rohan-Guemene, geb. 1734, gest. 
1803, von 1777- 1786 Großkaplan von Frankreich. 

27 Lavoir: Waschbecken, Waschschüssel . 
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Herrn zu Paris in Bicetre28 gewesen, trat ich am 23 ten September 1780 abends 11 Uhr 
meine Rückreise von Paris über Metz, Manheim, H eidelberg, nach Frankfurt [an]. Kurz 
vor meiner A breise von Paris nahm ich bei dem Banquier Kornemann - an den ich einen 
Creditbrief, auf 10000 Livres" ausgestellt, eingereicht hatte - zur Reise nur 4 CarolinenJO 

zur höchsten Bewunderung des Ko rnemann, so mir gar zu gern eine beträchtlichere Sum­
me auszahlen woll te - bis Metz reiste ich auf der Diligence über Verdun, kam in Metz 
den 26ten September, blieb dort einige Tage und fuhr am 30ten selben Monats um 10 Uhr 
Morgens mit dem Postwagen bis Manheim über Zweibrücken und Lautern. 

Randbemerkung: Litt.M. Nachdem ich zuletzt noch auf dem geladene Souper bei den Ge­
brüder Nadermann gebürtig aus Driburg im Paderbornischen gewesen, und diese deut­
sche brave Leute in der deutschen gar in der plattdeutschen Sprache noch sehr bewandert 
mir viele Ehre bereiten. Einer vo n diesen H errn Nadermann war bei H ofe der Kö nigin als 
angestell ter H ofharfenmacher und war in seiner Arbeit recht berühmt. Der gewohnliche 
Preis für eine gute H arfe war 80 Carolinen. Dafür kann man im Paderbornischen ein 
ganzes Hus kau ben - sagte derselbe. Eine solche H arfe brachte hieher die Frau Gräflnn 
Romy von Paris so hernach die Frau H ofräthin Gleseker von Bückeburg hieher erhalten. 
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Von Manheim eilte ich am 3ten October nach Heidelberg, um bei meinen dortigen Freun­
den und Bekannte noch den Besuch zu machen. Es geschahe von diesen mir auch noch 
viele Ehre, als in den H äuser des Regierungsrath Wedekind, des Professor Gattenhoff 
und des Gartenw eg, besonders in diesem lez ten H ause am lezten Abend meines D aseins 
den 9ten October, allwo die Freunde dorthin alle geladen und vergnügt zusammen wa­
ren, gerade an diesem Abend reisere ich traurig von H eidelberg mit dem Postwagen nach 
Francfurt über H eppenheim, Darmstadt. Wegen des von Francfurt nach Maynz an den 
H ofkammerrath Rich gesandten Briefes meines besten Vaters mußte ich von dort nach 
Maynz, kam aber denselben Abend des 11 ten October zurück nach Francfurt mit dem 
auf 300 Reichstaler ausgestellten Wechsel, so ich sofort baar in Gelde in Empfang nahrne, 
um damit bei der englischen Dames" das erforderliche für meine zwei älteste Schwes­
tern zu berichtigen und für die Reise das Nötige zu bezahlen. Am Samstag abends den 
15ten Oero ber kam ich also mit meinen zwei Schwestern von Francfurt über Friedberg, 
Butzbach, Gießen, Marburg, Korbach, Stadtbergl2 glücklich hier in Paderborn zur Freude 
der Elteren und übrigen lieben Angehörigen an, überlieferte noch meinem besten Vater 
von dem in Francfurt erhobenen Wechsel 27 Stück Louisd'ore, worüber sich der O heim 
Scholaster Wenneker sehr erstaunte, dass ich bei Zu rückkunft von der Universität noch 
Gelder [ .. . ]. Bei meiner hiesigen Ankunft war nun wohl meine erste Pflicht, die under­
tänigste A ufwartung bei ihro hochfürstlichen Gnaden zu machen, um mit meinen besten 
Vater höchstdemselben die undertänigstwärmsten Dank für die am 1 ten Januar des Jahres 
1780 gnädigst mir verliehene H ofri chter Stelle zu zollen, so dann auch am 18. October zu 
Neuhaus erfolgte, allwo ich vom gnädigsten Landesherrn äusserst gnädig aufgenommen 
worden, und wie ich nun hier in der Stadt bei den Angehörigen, guten Freunden und 

28 Bichre in der Nähe von Paris. D ie Burg wurde 1294 von König Phi li pp IV. kon fi sziert und entw i­
ckelte sich im Spätmittelalter und der Frühen Neuzeit zu einer der reichsten Fürstenresidenzen. Jean 
Favier, D ictionaire de la France medievale, Fayard 1993, S. 144. 
29 Livre: französ ische Rechnungsmünze zu 20 Sous. 

30 Karldor: durch den bayerischen Kurfürsten nach dem Vorbild des Louisdor geprägte Goldmünze. 
31 Congregatio Jesu, der Orden der Maria-Ward-Schwestern. Der O rden geht auf die G ründerin 
Mary Ward (1585- 1645) zurück und war im Bereich der Mädchenbildung tätig. Inga Kramp (Hg.), 
Mary Ward. Zum 400jährigen G ründungsjubiläum der Congregatio Jesu. Münchener Theologische 
Zeitschrift Bd . 60 (2009), H eft 2, S. 97- 207. 

32 Marsberg. 
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Bekannte auch bei der Freifrau von Brencken zu Erdbernburg33 meine Besuche gemacht, 
reisete ich am 26ten October nach Göttingen, hörte allda in dem anderthalb jährigen Auf­
enthalt bei dem geheimen Justitzrath Georg Ludwig 
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Boehmer34 die Pandecten, das jus canonicum und das jus feudale, bei dem geheimen Jus­
titzrath Pütter" das deutsche Staats- und Fürstenrecht, den Reichsproceß und das Prac­
ticum auch das Relatorium, bei dem Hofrath von Selchow das deutsche Privatrecht, bei 
dem Hofrath Gustav Bernhard Beemann den Civilprozeß, bei dem Doctor Erzleben" 
das peinliche Recht auch nochmal die Pandecten, nahm bei diesen privatissime das exa­
minatorium über die Pandecten, bei dem Hofrath Schlözer" die Politick, die Statistik und 
das Reisecollegium, bei dem Hofrath Professor Johann Beemann das Collegium über 
die Landwirtschaft und über die Polizei und Kameralwissenschaft l8, und wie ich nun im 
Monath April 1782 zu Göttingen den Schluß der Collegien gemacht, alldaa in den 18 
Monathen sehr flei sig gewesen, jeden Morgen im Winter so wohl wie des Sommers um 
4 Uhr aufstand, sonst nirgend ausser zu Zeiten zu den Geheimenjustitz Boehmer und 
Pütter ging, allwo ich meinen Namensgenossen den Meyer aus H amburg nachherigen 
Domherrn zu Hamburg und Schwiegersohn des gedachten Herrn geheimen Justitzrath 
Boehmer näher kennen zu lernen das Vergnügen hatte - oben genannte Herren Professo­
ren ausweis der von diesen eigenhändig ausgestellten Zeugnissen mit mir in jeder Hinsicht 
sehr zufrieden gewesen, reisere ich w ieder mit meinem Freund dem Herrn von Tenspol­
den - so anderthalb Jahr mit mir in Heidelberg und gleichmässig in Göttingen andert­
halb Jahr zusammen wohnte - über Kassel, Marburg, Gießen nach Wetzlar um dort den 
Reichspraxim zu lernen. Von meinem gnädigsten Fürsten ward ich dem Herrn Kammer­
richter Reichsgrafen SpaurJ9 von Pflaum bereits empfolen, so dann für mich die Gnade 

33 Freiherren von Brenken zur Erpernburg: Die adelige Fami lie gehörte zur Ritterschaft des Hoch­
sti fts Paderborn und des kurkölnischen Herzogtums Westphalen. Hier ist Franziska von Schorlemer 
(geb. 1725, gest. 3. Juli 1815) angesprochen, die am 6. Juni 1751 Friedrich Wilhe1m von und zu Bren­
ken (geb. 29. Februar 1716, gest. 19. April 1761) geheiratet hatte. H orst Conrad, Die Familie von und 
zu Brenken auf Erpernburg, in: 250 Jahre Haus Erpernburg 1731- 1981, Erpernburg 1981, S. 9-17. 
Ebd. Die Fideikommißherren und Besitzer des Hauses Erpernburg in Abbildungen, S. 17-37, hier 
S. 18 und S. 28. 

34 Georg Ludwig Böhmer wurde am 18. Februar 1715 in H alle geboren und studierte an der dorti­
gen Universität die Rechtswissenschaften, worin er 1738 promoviert wurde. Im Jahr 1740 erhielt er 
einen Ruf an die Universität Göttingen und wurde 1742 zum ordentlichen Professor ernannt. Er legte 
mit seinen Studien und Veröffentlichungen die Grundlagen des preußischen Staatskirchenrechts. Am 
17. August 1797 verstarb er in Göttingen. Deutsche Biographische Enzyklopädie, Band 1, S. 621f. 

35 Jo hann Stephan Pütter, am 23. oder 25. Juni 1725 in Iserlohn geboren, studierte in Marburg, Halle 
und Jena Mathematik und Rechtswissenschaften. In Göttingen übernahm er 1757 den Lehrstuhl für 
Öffentliches Recht. Pütter veröffentlichte zahlreiche juristische Werke und gilt als einer der bedeu­
tendsten Staatsrechtslehrer. Deutsche Biographische Enzyklopädie, Band 8, S. 87f. 

36 Jo hann H einrich Christian Erxleben, Rechtsgelehrter. Am 14. April 1753 in Quedlinburg gebo­
ren, stud ierte und promovierte er in Göttingen. Im Jahr 1783 wurde er zum Professor der Rechte 
an die Universität in Marburg berufen. Dort verstarb er am 19. April 1811. A llgemeine Deutsche 
Biographie, Band 6, S. 335. 

37 August Ludwig von Schlözer wurde am 5. Juli 1735 in Gaggstadt (Kirchberg) geboren. Nach 
einem umfassenden Studium hielt er sich von 176 1 bis 1770 in Russland als Hauslehrer und Lehrer 
fü r Geschichte auf. Er folgte einem Ruf an die Universität Göttingen und lehrte dort an der Philoso­
phischen Fakultät. Am 9. September 1809 verstarb Schlözer in Göttingen. Deutsche Biographische 
Enzyklopädie, Band 8, S. 683. 

38 Kameralistik: Rechnungswesen, Finanzwissenschaft. 

39 Graf Franz Joseph Spaur von Pflaum und Valeur, geboren am 19.129. August 1725 in Innsbruck, 
gestorben am 1. August 1797 in Wetzlar. Graf von Spaur war ab 1763 Kammerrichter am Reichskam-
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hatte auch sämtlichen Herren Reichskammergerichtsassessoren zu empfehlen, auch hatte 
mein bester Vater mich besonders dem Herrn Reichskammergerichtsassessor Freiherrn 
von Waldenfels und dem H errn H ofrath Steigenteseh, Presentat zur AssessorsteIle wegen 
des niederrheinisch westpfälischen Kreises40, empfolen. Bei diesem lezten Herrn auch in 
der Hinsicht, damit er bei dem Reichskammergerichtsassessor vo n Albini41 dem Jüngeren 
erwirke die Erlaubniß, dessen Schreibstube frequentiren zu dürfen, so wie 
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meinen Bekannten, dem Herrn Baron von Schak und dem Herrn Baron von As­
beck42, dieses verstauet war. Der von Steigentesch schien aber bei seinem Freund, dem 
Kammergerichtsassessor von Albini, nicht bewirken zu wollen, wahrscheinlich weil ich 
zur Arbeitsstube dem Kammergerichtsassessor Freiherrn von Waldenfels - mit welchem 
er durchaus kein Freund zu sein schien - gehen würde, so auch geschehen. Übrigens hätte 
der Herr Presentat von Steigentesch sich wohl geneigter gegen mich benehmen können 
hinsichtlich meines besten Vaters, der seinetwegen so viele Mühe, Last, auch einige Un­
annehmlichkeit gehabt, und ihm meistens zu der so lange unbesetz und strittig Assessors 
Stelle des niederrheinisch westphälischen Kreises - denn hiezu waren nur zwei Presenta­
ten, von Seiten Churkölln der kurköllnische Hofrat Cramer von CI au spruch, ein Sohn 
des wirklichen Herrn Reichskammergerichtsassessor von Clauspruch, und von Seiten des 
Fürsten von Paderborn als Condirectors im westphälischen Kreis der hildesheimische 
H err Hofrath Steigentesch - behülflich gewesen. Er dann auch wirklich vergleichsweise 
am 3ten December 1789 als Reichskammergerichtsassessor in Eid und Pflichten genom­
men worden. Gerade in diesem halben Jahr von Ostern bis Michaelis 1782 waren weit 
mehrere Practicanten wie gewöhnlich in Wetzlar, hörten das collegium praticum bei dem 
Kammergerichtsadvocaten und Procurator Hofrath von Bostell, und zu dieser Mehrzahl 
mogte wohl die Veranlassung sein, dass nun endlich die bisher noch gefehlten 8 Assesso­
ren in dem Sommer ankommen, in Eid und Pflicht feierlich genommen wurden. So dann 
auch am 1ten Junii des Jahres 1782 mit den Herrn 1. von Frohn, 2. von Haber von der 
Wildau, 3. von Wenkstern, 4. von Fahnenberg, 5. von H ertwig, 6. Neurath, 7. von Au­
tenried und 8. Ballmann erfolgte, worüber in Wetzlar viele Freude allgemein gezeigt auch 
mehr Leben bemerkt wurde. 
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In Wetzlar hatte ich meine Wohnung bei dem Hofrath von Sachs Schwiegersohn, dem 
Hofrath Helfrich des Aeltern Reichskammergerichtsprocurator, Agenten des Fürsten 
und Bischofen von Paderborn. An beiden Herren war ich auch besonders empfolen, 
speisete mit allen übrigen vielen Practikanten im Gasthaus am Markte im Kronprinzen 
nahe am Hause des Marks, worinn mein Freund, der von Tenspolden, sein Quartier 
hatte. Über den Reichkammergerichtsproceß führte ich dann das Collegium beim [ ... ] 

mergericht in Wetzlar. H essische Biografie <http://www.lagis-hessen.de/de/subjects/idreclsn/bio/ 
id/6092> (Stand: 13.04.2010). 
40 Die Reichskreise waren überterritoriale Einrichtungen des Alten Reiches, die u. a. als Wahlbezir­
ke für die Richterstellen am Reichskammergericht fungierten. Andreas von Steigentesch wurde am 
17. Mai 1781 am Reichskammergericht als Assessor zugelassen. Winfried Dotzauer, Die deutschen 
Reichskreise (1383-1806). Geschichte und Aktenedition, Stuttgart 1998. Hier S. 477-480, 614. 

41 Franz Joseph Freiherr von Albini, geboren im Jahr 1748, gestorben am 8.Januar 1816. A lbini war 
von 1775 bis 1787 für den fränkischen Reichskreis am Reichskammergericht. Allgemeine D eutsche 
Biographie, Band 1, S. 2201. 

42 Franz Wilhe1m Freiherr von Asbeck, geboren am 11. August 1760, gestorben am 22. Juli 1826, 
studierte Rechtswissenschaften und machte eine Karriere in der bayerischen Landesverwaltung. All­
gemeine Deutsche Biographie, Band 1, S. 617. 
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Herr Hofrath von Bostell nach dessen eigenen Heften, gegründ et auf Tasinger [?] juris­
prudentia cameralis, und muste dann auch bei demselben die schriftliche Ausarbeitungen 
zur Übersicht und Correctur abgeben. So dann war mir erlaubt, die Schreibstuben des 
Reichskammergerichtsassessor Freiherrn von Waldenfels, des H ofrath Helfrich und von 
Sachs besuchen zu können. Ü brigens wurde mir in Wetzlar allgemein viele Ehre erwiesen, 
am 30ten Mai am [ ... ]namenstage war groses Diner bei des Kammerrichters Exellenz, 
allwo nebst alle Assessoren auch die 8 neu angekom menen Assessoren geladen, und ich 
hiezu gleichmässig gebethen war, wurde nun auch stäts zu die adelichen Gesellschaften 
das heißt in die Assessoren Gesellschaften mit dem G ruden [?] Lambert, Baron von Schak, 
Baron von Asbeck und den von Tenspolde eingeladen, so des Sonntags reihenweise statt 
hatte, in die Gesellschaften der P rocuratoren oder so genannten H ofrathsgesellschaften, 
so gewöhnlich alle Donnerstage gehalten wurden und hierin weit mehrere Munterkeit 
herrschte, w ard ich auch w ie alle Herren Pracrikanten sehr gern aufgenommen und wil­
kommen. Ü brigens wurden in diesem Sommer sehr viele Diners bei dhen Assessoren, 
H ofräthen auch andern H erren als bei dem Commandanten H auptmann von Lu zius­
so vorher in Paderborn ein zeitlang wohnte - gegeben und fast alle Abende Theegesell­
schaften gehalten, zu welche ich immer besonders eingeladen wu rde. In diesen muste man 
nun nolens volens Karten spielen, gewöhnlich mit Verlust. Dieser Aufenthalt in Wetzlar 
war daher kostbar, von Seiten der P ractikanten w urden dann auch oft Souper mit Tanzen 
verbunden im Garten des Hinkel- alwo alle Wochen die Concerte gegeben wurde - ver­
anstaltet. Von keiner Gesellschaft konnte ich mich auf eine gute Art ausschließen, indem 
dort in Wetzlar bereits bekannt war, dass ich hier in Paderborn als H ofri chter angestellt 
wurde, welches ih ro hochfürstliche Gnaden Wilhelm Anton dem H errn Kammerrichter 
Reichsgrafen Spaur im erwähnten Empfehlungsschreiben selbst angeheist hatten. Auf Be­
fehl meines besten Vaters verließ ich 
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Wetzlar im Monath September und kam von Francfurt mit dem Hofkammerrath Brüll" 
den 18ten September 1782 wieder hier glücklich an. Blieb nun hier in Paderborn, mein 
F reund der von Tenspolde reiste von Wetzlar nach Wien. Vorher kamen wir aber nochma­
len am 9ten Oerober mit einigen Freunden aus Wetzlar in Kassel zusammen, blieben dort 
im Hessischen Hofe 2 Tage vergnügt zusammen, und ich machte meine Retour zu Pferde 
hiehin zurück. Konnte mich anfangs hier nicht finden, ging nirgens hin, des morgens in 
aller früh zu r Kirche und meist zu hauf beschäftiget mit Lesen . Und wie nun der Fürst­
bischof Wilhelm Anton am 26ten December des Jahres 1782 im 76ten Jahre seines Alters 
zu Neuhaus starb, der Coadjutor Fürstbischof Friedrich Wilhelm44 von H ildesheim hie­
her am 31 ten selben Monats hieher gekommen, sofort am bemeldeten 31 ten December 
die Regieru ng als Fürstbischof von Paderborn angetreten, verfehlte ich auch nicht, mit 
meinen besten Vater höchstebenseIben mich zu höchstdessen Gnaden zu empfehlen. Er­
hielte nun nach und nach Acten, theils zum Lesen, theils zur Anfertigung einer Relation 
aus denselben, so dann wu rde mir ein Actenverfolg - eine Testaments Materie Ludovici 
zu Brakel betreffend - zur Proberelation zugestellt, welche dann dem Herrn H ofrath 
Langen, als Censor zugefertiget worden, und wie dieser H err H ofrath Langen gedachter 
Arbeit als einer ächten sehr wohlgerathenen Proberelation seinen vollen Beifall ertheil te, 
mir gar insbesondere persönlich darüber sein Compliment gemacht, wurde ich nun gleich 

43 Johann Ludwig Brüll, geboren am 2. Dezember 1727, gestorben am 15. Mai 1799. In erster Ehe 
verheiratet mit Agnes Gleseker und in zweiter Ehe mit Ther Josepha Thour. Michels, Paderborner 
Inschriften (wie Anm. 1), S. 83. 
44 Friedrich Wilhelm von Westphalen, geboren am 5. April 1727 in Paderborn, seit 1763 Bischof von 
H ildesheim, 1773 Koadjutor von Paderborn und seit 1783 Bischof von Paderborn, starb am 6. Juni 
1789. Brandt, Die Bischöfe (wie Anm. 4), S. 282-284. 
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nach Ostern am 29ten April 1783 beim hiesigen Hochfürstlichen Geheimen Rathe als 
H ofri chter in Eid und Pflichten genommen und von dem Herrn Geheimen Raths Regie­
rungspräsidenten Freiherrn von Bocholz45 den versammelten Hofgerichtspersonal, den 
zu dieser Feyer besonders geladenen sämmtlichen Herren Procuratoren, förmlich als jezt 
angestellter beeidigter Hofrichter vorgestellt, und trat nun gleich als w irklicher H ofrich­
ter auf, dankte dem ältesten Hofgerichtsassessor H errn Stadtrichter Bardt, wie auch dem 
H errn Officialatgerichtsassessor Hölscher" für die seit dem 4ten Januari 1780 bis hiehin 
für mich gefälligst geleistete Dienste, ob ihnen gleich alle Gebühren theils an Siegel gelder 
theils an Sporteln und sonst eine besondere Remuneration47 geworden ist, dem Assessor 
Hölscher jährlich 50 Taler. 
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Seit meiner Zurückkunft von Wetzlar im Monath September 1782 war ich stäts zu Hause, 
beschäftigte mich mit lesen allerlei Bücher, Journale, Acten, studierte meine juristische 
Compendien, auch meine zu Göttingen geschriebene Hefte nach, machte hier Anfangs 
wenig Bekanntschaften, mußte nach Wunsche meines besten Vaters selig zu Zeiten des 
Nachmittages ausreiten und hiezu war der H errn H ofrath Kösters hoch fürstlicher Leib­
und Hofmedicus, so gefällig mir dessen Pferd zu leihen, indem dieser als Hausarzt mir 
solche Bewegung angerathen und vorgesch rieben hatte. Bei dieser Gelegenheit war ich oft 
in des H ofrath Kösters Hause - jezt das H aus des Gastwirth Löffel mann48 

- und lernte 
dessen Tochter Fräulein Agnes - so bereits mit dem Doctor Landchyrurg Jacqueretz" von 
Strasburg gebürtig verlobt war - kennen, die zugleich mit meinen Schwestern, vorzüglich 
mit Ju stine50, vertraulichen Umgang hatte, und führte diese im Winter 1783 zuerst im 
Schlitten. Auch gien ge ich oft zum Besuch an das Haus der verwittweten Frau Hofräthin 
Gruben - jezt das Haus der Wirwe Färberinn Rintelen;\ - der ich stäts willkommen war, 
und sie erklärte, dass ich sie ohne weiteren Anstand kuhr [?] oft besuchen könne, weil 
Niemand denken würde, dass ich ihre junge Tochter als Kind heirathen würd e. Mit jungen 

45 Theodor Werner Graf von Bocholtz-Asseburg, Dompropst und Regierungspräsident. D er Regie­
rungspräsident leitete das Geheime Ratskollegium, die oberste Regierungsbehörde des Fürstbisrums. 
Hans Jürgen Brandt, Karl Hengst, Das Bistum Paderborn von der Reformation bis zur Säkularisa­
tion 1532-180212 1. Bd. 2. Paderborn 2007, S. 96. Zur Landesverwaltung siehe ebd .• S. 90ff. 
46 Offizialat: bischöfliche Gerichtsbehörde, in der vor allem die geistliche Gerichtsbarkeit ausgeübt 
wurde. Es konnte aber auch in weltlichen Streitsachen, z. B. Testamentsfragen, angerufen werden. 
Brandt, Das Bistum (wie Anm. 45), S. 90ff. 
47 Remuneration: Vergütung. 

48 Das H aus am Kamp 17 wird auch als H otel Löffelmann bezeichnet. Das Haus wurde im späten 
16. Jahrhundert erbaut und war mit einer reich verz ierten Fassade versehen. Roland Linde, Vorn 
Westfäl ischen Frieden bis zum Ende des Fürstbistums Paderborn (1648-1802), in: Frank Göttmann 
(Hg.). Paderborn. Geschichte der Stadt in ihrer Region, Bd.2, Paderborn 1999, S.267-497, hier 
S. 428f. Leonard Löffelmann hatte dort im Jahr 1812 eine Gastwirtschaft unter dem Namen "Weißer 
Schwan" eröffnet. Sie wurde bis zur Zerstörung des Hauses imJahr 1945 von der Familie Löffelmann 
betrieben. Michels, Paderborner Inschriften (wie A nm. 1), S. 209. 

49 Dr. Jacqueretz war Hofarzt des Fürstbischofs Fried rich Wi lhelm von Westphalen (1782-1789). 
Ein Edikt aus dem Jahr 1784 nennt Dr. Jacqueretz als Lehrer in der Geburtshilfe. Wilhelm Richter, 
Der Übergang des Hochstifts Paderborn an Preußen, in: WZ 61, 1904, Il. Abteilung, S. 163-236, hier 
S.189. 
50 Justina Meyer, Tochter des Vizekanzlers Friedrich Meyer und jüngere Schwester von Anton ß ern­
hard Meyer, geboren 1765, gestorben 1822, war verheiratet mit dem Postmeister und Hofkammerrat 
Joseph Daltrop. Siehe zur Familie Daltrop Linde, Vom Westfäl ischen Frieden (wie A nm. 48), S. 322ff. 

51 Wohl die Frau des Blaufärbers earl Ludwig Rintelen. Die Familie Rintelen bewohnte das Fach­
werkhaus am Weberberg 4. Dieses Haus, 1592 gebaut, ist wohl das älteste in Paderborn erhaltene 
Fachwerkhaus. Linde, Vom Westfälischen Frieden (wie Anm. 48), S. 431f. 
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Herren hatte ich um diese Zeit einigen Umgang als mit dem Herrn Hermann Freiherrn 
von Lemmen52

, dem Doctor Brockhausen, dem Licentiat earl Gronefeldt, dem Doctor 
Koßelius. Am 2ten Mai 1783 fuhr ich in Gesellschaft einiger H erren Lieutenant Wrede, 
beide Herren Gebrüder Gleseker'J nach Lippstadt, um den König von Preußen Friedrich 
Wilhe1m Ir. und den Kronprinzen Fried rich Wilhelm, jetzigen König von Preußen Fried­
rich Wilhe1m IH. zu sehen" . 

Am 13tenJunii 1783 wurde mein Namenstag auf das glänzenste gefeiert. Der H err Doctor 
Brockhausen überreichte mir beigebogene gedruckte Versen, des Nachmittages war eine 
ansehnliche Gesellschaft von jungen Dames und H erren nebst ihrer Elteren nach den gro­
sen Garten geladen zum Kaffe und Abendbrod, die jungen Leute hatten under sich einen 
Orden genant L'ordre de bonne Esperance, die Demoiselle Nöllken, eine Anverwandte 
des Herrn vicariu s generalis Dierna55 war Abtissinn, und ich 
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der Probst. Der Abtissinn hatten die jungen Dames ein sehr hübsches gros es Kreutz ge­
sticket zum Tragen überreicht, alle junge Dames hatten sich mit ein grünes seidenes Bänd­
chen um H alse gezieret, die H erren trugen ein grünes Bändchen an ihre Taschenuhr. Der 
Doctor Jacqueretz, Bräutigam der Fräulein Agnes Kösters, machte den Kammerherrn, 
trug einen schön verfertigten Schlüssel, befestiget mit einen grünen seidenen Band am 
Taschenknopfe. Auf dem Gartenhause auf dem grosen Saale wurd getanzet. Meine lieben 
Elteren und Schwestern sorgten für das Nachtessen, an Getränke ließ ich nichts fehlen, die 
Gesellschaft bestand weit über 50 Personen, die jungen Herren beide Gebrüder Gleseker, 
der Doctor Brockhausen, Koßelius, Lizentiat Gronefeld, Baron von Lemmen hatten ohne 
mein Wissen den ganzen Garten besonders die grose Allee auf das herrlichste illuminiert. 
Am Ende der Allee war mit mehreren 100 Lämpchens der Namenszug - Vivat Antoni­
us - angebracht. Während die ganze Gesellschaft vom Saale im Garten herumging, stie­
gen mehrere Ranqu etten56 in die Höhe und mehrere Freudenschüsse waren hörbar. Der 
Garten blieb geöffnet, ... Fremden gefiel dieses Fest, und nichts störte diese Freude. Alles 
ging und blieb in Ordnung, bis morgens 4 Uhr wurde getanzet, 2 Reihen vo n 14 Paaren 
englische Tänze wurden gemacht. Diese Namenstagsfeier fand allgemeinen Beifall. Jede 
anwesende Person war herzliehst froh. D en Sonntag darauf, den 22ten Junii 1783, ver­
anstaltete diese Gesellschaft in dem Doctor Brockhausen älterlichen Haus auf dem Saale 
ein Souper und Ball zur Revanche, wozu gleichmässig die Elteren der jungen Dames und 
Herren geladen waren. Gleichfals erschienen mit vieler Theilnahm der Herr Domprobst 

52 Jo hann Hermann von Lemmen, geboren am 16.!17.Juni 1762 war der Sohn des Vizekanzlers von 
Lemmen. Paul Michels, Paderborner Inschriften (wie A nm. 1), S. 212. 

53 Die Familie Gleseker gehörte zur bürgerlichen Führungsschicht und war kulturell engagiert. So 
besaß der Landesschatzeinnehmer Bartholomäus Gleseker, der Vater der hier genannten Brüder, eine 
kleine Kunstsammlung und versuchte sich auch selbst als Maler. Von ihm sind mehrere Ans ichten des 
Marktplatzes überliefert. Sein ältester Sohn Baptist folgte seinem Vater im Amt des Steuereinnehmers 
und erbte das Famil ienhaus Markt 14. Der jüngere Bruder Ludwig wurde Kaufmann und erwarb das 
Haus Rosenstraße 6. Linde, Vom Westfälischen Frieden (wie Anm. 48), S. 321f. 

54 Lippstadt wurde mit dem Übergang der Grafschaft Mark an die Kurfürsten von Brandenburg im 
17. Jahrhundert von den neuen Herren vereinnahmt und die aus dem Dreißigjährigen Krieg stam­
mende Festung weiter ausgebaut. Manfred Wolf, Das 17. Jahrhundert, in: Wi lhe1m Kohl, Westfälische 
Geschichte, Bd. 1: Von den Anfängen bis zum Ende des Alten Reiches, Düsseldorf 1983, S. 469-537, 
hier S. 572fl. 
55 Johann Adolf von Dierna, 171 9 in Bonn geboren und seit 1740 Kanoniker am Paderborner Bus­
dorfstift. Von 1759 bis 1799 Generalvikar des Bistums Paderborn. Brandt, D as Bistum (wie Anm. 45), 
S.171. 
56 Es wurde wohl ein Feuerwerk abgebrannt. 
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Freiherr von Weischs'7 von O snabrück, eingeführt von den Frau Hofräthin von Gruben, 
natürlich mu ste mir und den Meinigen diese Fete so sehr erfreuen, wie sie mir Ehr war. 

Am 13ten August 1783 reisete ich mit dem H errn H ofrath H artmann;', Herrn von Peine 
und dem Herrn Vicarius Fluchting des Nachmittags von hier nach Kassel, des Nachts 
durch. Kamen des Morgens 14ten August gegen 8 Uhr dort an und sahen die feierliche 
Aufrichtung der Marmornen [1] Statue Land grafen Friedrich des II. auf dem Friederichs­
platze. Blieben einige Tage vergnügt dort und kamen am 17ten selben Monats anher ge­
sund froh zurück. 

Blatt 8r 

Am 11 ten Ocrober 1783 fuhr ich in Gesellschaft des Assessor Stadtrichter Bardt, dessen 
Frau Gemahlin und derselben älteste Tochter Maria Anna nach Dahlheim zur Feyer des 
Prelaten Wahl tages, und waren dort bei einer zahlreichen Versammlung recht vergnügt. 
Kam von dort am 13ten selben Monats anher zurück. Hierauf wurde ich mit mehreren 
anderen zum Besuch auf ein Glas Wein nach dem Bardtschen Hause geladen, so Veran­
lassung zum Gespräche - als wen n die Frau Assessorin Stadtrichterin Bardt suchte, eine 
nähere Bekanntschaft ihrer Tochter mit mir zu erhalten - gegeben haben mag, welche aber 
hernach bei den H errn Düctor Brockhausen, Baron von Lemmen, dem Herrn Licentiat 
Holtgreven mehr Beifall fand und in der Folge den Herrn Hofgerichtsassessor Dr. Cos­
mann" heirathete. Um diese Zeit im Winter von 1783 in 1784 erhielte ich Briefe von dem 
Freund, dem Buchhändler Friedrich Theißing in Münster wegen einer Fräulein Vagedes, 
einzige Tochter des reichen Bürgermeisters Vagedes in Münster. Der Herr Domprobst 
von Osnahrück Freiherr von Weischs, hiesiger Domkapitular, hatte mit meinem Vater se­
lig wegen der Fräulein Schilgen zu Osnabrück ohne mein Wissen gesprochen, von welcher 
mir dann auch der Herr Licentiat Heising einstens Erwähnung gethan, welcher nachher 
sich mit den H err H ofgerichtssecretaire Holtgreven, seinem vertrauten Freunde, bemühe­
te, eine nähere Bekanntschaft der aus der Fremde aus der Pension zurückgekommene ar­
tige hübsche Tochter des hiesigen Hofkammerrath Brüll Maria Anna60 mit mir zu treffen 
und wurde in der Behausung des Secretaire Holtgreven eine Souper veranstaltet, hierzu 
die Dames aus Brülls Hause, aus Brockhausen H ause, der Licentiat H eising geladen. In 
der Folge wurd diese muntere liebe Tochter Maria Anna [von] dem Hofkammerrath Brüll 
an den hiesigen Kaufmann Bürgermeister Heinrich Hesse" verheurathet. Indem ich mich 
auf diese Vorschläge 
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noch nicht ernstlich einließ, so wünschte jedoch mein bester Vater damalen mich bald ver­
heurathet zu sehen und zwar mit der zweiten hübschen Tochter des H errn Schatzeinneh-

57 Franz Sales Freiherr von und zu Weichs zu Raesberg, Dompropst in Osnabrück und Domkapi­
tular in Paderborn. Brandt, D as Bistum (wie Anm. 45), S. 199. 

58 Georg Anton H artmann, geboren am 8. November 1751 in Osnabrück, war Königlich Preußi­
scher Regierungs- und Hofrat und besaß umfangreichen Grundbesitz im Paderborner Land, unter 
anderem die Güter Böddeken und Hamborn. Er heiratete am 20. August 1775 Katharina Gertrude 
Bernhardine von Pein. Das Ehepaar ließ in der Busdorfkirche elf Kinder taufen. Michels, Paderborner 
Inschriften (wie Anm. 1), S. 45. 

59 Friedrich Wilhe1m Cosmann (1762- 1802), Assessor am Paderborner Hofgericht und Historiker. 
Linde, Vom Westfälischen Frieden (wie Anm. 48), S. 292f. 

60 AnnaJos. Helene Brüll, geboren am 19./20. Mai 1765, gestorben am 27. März 1804. Sie heiratete 
den Kaufmann und Bürgermeister Heinrich H esse. Michels (wie Anm. 1), S. 11 9. 

61 Kaufmann und Bürgermeister Heinrich Anton Hesse heiratete die Tochter des Hofkammerrats 
Brüll. Gemeinsam bauten sie im Jahr 1798 das H aus Westernstraße 26, dessen Fassade heute noch am 
Haus Domplatz 18 zu sehen ist. Linde, Vom Westfäli schen Frieden (wie Anm. 48), S. 438. 
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mer Gleseker, der Marie Elisabeth, bei welchem er mit mein Vorwissen am 23ten Januar 
1784 den Antrag machte und am 2ten Februar vom bemeldeten Herrn Schatzeinnehmer 
eine günstige Antwort darauf erhalten. Mir nun erlaubt wurde, den Besuch ans H aus ma­
chen zu dürfen, um mit seinem Liebling, der Tochter Marie Elisabeth, nähere Bekannt­
schaft zu machen. U m diese Zeit im Monath März besuchte mich der H err Bürgermeister 
Satty62 hier im väterlichen H ause des Nachmittages, war nach seiner gewöhnlichen A rt 
sehr guter Laune, machte mir den Vorschlag, mit ihm eine Reise über O snabrück nach 
Bo nn zu machen, um in Osnabrück die Bekanntschaft mit dem Herrn Generalvicarius 
von Vogelius und in Bonn mit der Familie von G ruben zu machen, allwo ich eine Fräulein 
von G ruben sehen, sie mir gewis gefallen und sie zur Braut wählen würde, denn mit [?] 
den grosen ehemaligen v. Vogelischen Garten vor dem Kassler Thore müsse das hiesige 
v. Vogel i sehe Haus auf der Westernstrasse w ieder vereint, und in diesem Hause - worin 
sonst das Siegel des hiesigen O fficialatgerichts befindlich war - nun das Siegel des fürst­
lichen H of- und Provinzialgerich ts künftig zu haben sein. Auch wü rde besagter H err 
Vicarius Generalis von Vogelius, Besitzer eines Salzwerkes zu Salzko tten, mir künftig sol­
ches sicher ohne sonstige Vortheile überlassen. Ich möchte daher diesen seinen Antrag 
berücksichtigen, darüber nachdenken und so die Reise mit ihm vornehmen, so mir gewis 
nicht gereuen würde. 

So unverwerflieh dieser mir sehr viele Ehre machender Vorschlag und Antrag des von 
Vogelischen Generalmand atar H errn Bürgermeister Satty war, so konnte ich demselben 
doch keine genügende Antwort ertheilen, welches ihm sehr leid zu sein schien, indem er 
nun die erwähnte vorhabende Reise nicht zu 3 Personen sondern nur zu 2 Personen, also 
mit dem H errn von Peine, im Frühjahr vornehmen würde. 
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Vo n diesem Vorhaben des Bürgermeister Satty schw ieg ich nun, erwähnte ihn nie, sezte 
nun meine Bekanntschaft, meinen Umgang mit der Marie Elisabeth Gleseker - mit wel­
cher ich zuerst in noch jungen Jahren das Tanzen in Glesekers H ause gelernt hatte und 
von welcher derselben Großvater, der H err H ofkammerrath Bianco6J , längst ZU meinem 
besten Vater gesagt: hat sich einen Sohn, Bartholome hat sich eine Tochter, wozu meine 
F rau Gevatterin ist, muß sich künftig ein Paar werden. Diese liebe äußerst blöde'" Marie 
Elisabeth beglückte mich am 1 ten März 1784 mit ihrem Jawort, welches allen in G lesekers 
H ause angenehm war, nur schien derselben F rau Stiefmutter, die Frau Schatzeinnehmer 
Gleseker, geborene Müller, ehemalige Renthmeisterinn zum Sassen berg im Münsteri­
schen, Schwester der Frau Postmeisteri nn Meyer damit nicht völlig zufrieden zu sein, 
weil derselben Plan mochte wohl gewesen sein, Nachbarskind, die Tochter ihrer Frau 
Schwester, die Marie Anroinette Meyer, wo zu sie Gevatterin war - zu heurathen, welche 
in der Folge den Freigräfen von Hiddessen zu Warburg geheurathet hat. Ü brigens blieb 
mir diese gute F rau Schatzeinnehmerin G leseker stäts wohl gewogen und ging mit meiner 
Braut und mir immer spazieren, in Gesellschaften und Concerten, auch auf Bällen. Für die 

62 Christoph Ignatz Sau y, Kaufmann und Bürgermeister, stammte aus Bruchsal im Stift Speyer. 
Linde, Vom Westfäli schen Frieden (wie Anm. 48), S. 349. Satty war in den Jahren 1773-1780 und 
1785-1793 Bürgermeister von Paderborn. In der Westernstraße besaß er zwei H äuser und im Süden 
der Stadt umfangreichen Grundbesitz. Michels, Paderborner Inschriften (wie Anm. 1), S. 11 7f. 

63 D ie Famil ie Bianco war Anfang des 18. Jahrhunderts aus Lugano nach Paderborn eingewandert . 
D ie Kaufleute gewannen schnell Anschluss an die Oberschicht, so heiratete Johann Baptist Bianco 
(1707-1768) die Tochter des Bürgermeisters Ferd inand Rehrmann. Im Jahr 1750/5 1 amtierte Bianco 
auch selbst als Bürgermeister. Seine Tochter Maria heiratete Bartholomäus Gleseker, der als Kauf­
mann ebenfalls das Amt des Landesschatzeinnehmers bekleidete. Ll:nde, Vom Westfä lischen Frieden 
(wie Anm. 48), S. 350. 
64 blöde: schüchtern. 

Quelle: Westfälische Zeitschrift 161, 2011 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-zeitschrift.lwl.org 



308 Andreas Neuwöhner 

Bälle ließ ich Musikalien nebst Touren65 zu neuen Tänzen von Manheim kommen, so dann 
vorher hier im väterlichen Hause probiret wurden. Der damalige fas t erster Violinist Ab­
raham nahm sie auf der Geige vor. Bei dieser Gelegenheit suchte gedachter Abraham als 
U nterhändler des Lo tteriecollectors Banquier Lehmann Aronheimer6(" Loosen von der 
Hannoverischen Lotterie bei mir anzubringen. Ich nahm von ihm einige zur Auswahle, 
bathe meine liebe Braut eines daraus zu ziehen, so geschahe, und diese von ihr gezogene 
N ummer behielt ich, bezahlte alle Klassen durch, verwahrte die N ummern der 4 ersten 
Klassen wohle, zur lezten Klasse wollte ich anfa ngs den Beitrag nicht weiterzahlen und 
das lezte Loos nicht annehmen, so wie ich der Madame Samuel das Loos von der hessi­
sehen casselischen Lotterie - welches ich für 3 Klassen bezahlt hatte - zurückgegeben und 
nicht weiter berichtete. Inzwischen bezahl te ich dem 
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Abraham das Loos von den hannoverischen Lotterie zur lezten Klasse und steckte solches 
in meine täglich bei mir geführte kleine Brieftasche, worein sich Bleifeder, Messer und 
Schere von Silber auch befindli ch waren. 

Am Sonntag, den 26ten September 1784, war der H ochzeitstag, die Kopulation verrich­
tete gefälligst der H err Offi cial Gleseker67 in Beisein des Probsten geistlichen Raths und 
Gokirchscher Pfarrers Herrn Aloysius Wenneker, meines würdigen O heims, in der heilige 
U rsula Kapelle in der Gokirche. Des Abends war in Glesekers H aus ein groses Souper, 
wozu alle Angehorigen die nächsten Anverwandten geladen und über 40 Personen daran 
theilnahmen, wobei auch Tafelmusick war, bis 12 Uhr Mitternacht blieb die Gesellschaft 
zusammen. N un fuhr ich mit Glesekers Wagen mit meiner Lisetta nach Bianco H ause zu 
unserer einsweiligen Wohnung. Dorthin zu gehen, dazu war die Witterung gar zu schlecht 
und es regnete stark. Die Jungfer H aushälterinn in Bianeo H ause hatte für uns bei den das 
Bett geordnet, so wir beide junge blöde [!] Eheleute einnahmen und hierin bis Morgens 
6 Uhr ruheten, dann aufstand en, uns zur Abreise nach Kassel und Fritzlar bereit machten, 
erhielten aber gegen 8 Uhr des Morgens vorerst einige Besuche auch Geschenke, reiseten 
dann gegen 9 Uhr mit der Frau Schatzeinnehmerin Gleseker, meiner Frau Stiefmutter, und 
meiner Schwester Justine über Lichtenau, H ardehausen, Warburg nach Kassel. Blieben 
aber des Nachts in WeststufeIen, von da anderen Morgens frühzeitig nach Kassel, allwo 
wir bei dem Gastwirth H errn Heinrich in der Stadt Stralsund, nachher genannt im hes­
sischen H ofe unser Quartier nahmen, dort 2 Tage blieben und von Kassel nach Fritzlar 
fuh ren, do rt ein zeitlang uns verweilten, in dem Nonnenkloster zu die Pensionnairs - wo­
runter die Töchter der Frau Postmeisterin Meyer sich befanden, worüber die Frau Schatz­
einnehmerinn bekanntlich Tante war - den Besuch machten, eilten sodann von da zurück 
nach Paderborn, mußten aber in einem äusserst schlechten Wirthshause in Ossendorf zu 
Nacht bleiben, und kamen so dann glücklich auch vergnügt wieder hier in Paderborn den 
lten Oetober an. 

65 Partitur: Zusammenstellung der Noten. 

66 Lehmann Aro n (später Aronheimer) stammte aus H amm und war in Paderborn im Bank-, Geld­
wechsel- und Lotteriegeschäft tätig. Er gehörte zu den vermögenden und angesehenen Juden in der 
Stadt. Sein Geschäfts lokal befand sich in der Neuhäuser Straße. Margit Naarmann, Die Paderborner 
Juden 1802-1945. Emanzipation, Integrat io n und Vernichtung, Paderborn 1988, S. 46f. 

67 Joseph G leseker (1727-1797), der ältere Bruder von Bartholomäus Gleseker, schlug eine geistliche 
Laufbahn ein und erhielt nach langjährigen Auseinandersetzungen ein Dombenifizium. Darüber hi­
naus wurde er Kanoniker am Busdorfstift und war als Offiz ial in der Bistumsverwaltung tätig. Linde, 
Vom Westfälischen Frieden (wie Anm. 48), S. 322. 
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Den 3ten October 1784 gaben meine lieben Elteren hier im Hause das 2ten H ochzeits­
mahle, wozu natürlich alle Angehörige gleichmässig eingeladen wurden, und blieb die 
Gesellschaft über 30 Personen bis Mitternacht frölich zusammen. So folgten die Souper 
nach und nach, am l Oten Oetober ward w ieder unsertwegen ein Familienfest von jemand 
der Angehorigen gegeben. Wie ich des andern Morgens den 11 ten October kaum mich 
gekleidet hatte, erschien mir ganz unvermuthet in Bianco Hause H err Lehman Aron­
heimer mir Glück wünschend zu den 3ten grosen Gewinn von 4000 Reichstalern in der 
hannoverischen Lotterie, so natürlich mir äusserst angenehm sein mußte, ich mich aber 
nicht recht herzliehst freute. Inzwischen machte der Lehmann Aronheimer solchen Ge­
winn allgemein in der Stadt sofort bekannt, wonach ich auch gleich von allen Angehörigen 
Verwandten und Bekannten dieserthalb gratuliert wurde, vorzüglich freu te sich hierüber 
mein liebster Vater, dem von meinen Einsezen in der Lotterie durchaus nichts bekannt 
war, und vom Spielen in der hannoverischen Lotterie nichts geha rt hatte. Er verwun­
derte sich daher sehr, dass ich keine rechte Freude über den so glücklichen Gewinn von 
4000 Reichstalern bezeigte. Ich mußte ihm nun in Vertrauen die U rsache meines stillen 
Benehmens eröffnen und sagte ihm, dass ich alle erforderlichen Loose zwar in Hände 
hätte, nur feh lte mir grade das Loos in der lezten Ziehung, worauf die 4000 Reichstaler 
gezogen, gefallen sind . Dieses Laos hatte ich immer in meiner Brieftasche, worin auch 
Bleifeder, Federmesser, Schere von Silber enthalten - so mir entwendet worden oder ich 
auf einem Spazierritt nach Dahlheim verloren hette. Mein bester Vater machte mir aber 
damit Muth, dass ich nur den Lehmann Aronheimer die schnelle Bekantmachung die­
ses Gewinns überlassen mögte, inzwischen wolle er sofort nach einen bekannten guten 
Freund in H annover umständlich den Vorgang mit dem vermissten Loose melden, damit 
dieserthalb die nötigen Vorkehrungen zur Erhaltung des Gewinns in 
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Hannover verfügt würden. So dann auch von Seiten der Regierung geschehen, die bald 
darauf bei der öffentlichen Bekanntmachung dieses Vorfalles ein Edictalcitation erließ 
und in 3 verschiedenen Ländern als im H annoverischen, Osnabrückischen und hier im 
Paderbornischen solche zu r schleunigen Bekan ntmachung an die Regierunge sandte, wo­
nach der Inhaber des Looses binnen einer bestimmten Zeit sich zu melden schuldig sein, 
und dass verlauf der Frist - wenn N iemand auff dies Loos Anspruch mache, das weiter 
verortnet würde. D a sich nun in der be meldeten Zeit bis zur bestimmten Frist kein Ein­
z iger sich eingefunden und gemeldet hat, so wu rde mir - nachdem ich alle vorherigen 
Loose in H änden hatte auch der H errn Lehmann Aronheimer gerichtlich ausgesagt hatte, 
[dass ich bei)" von ihm alle erforderliche Loose erhalten zu haben - der Gewinn von 4000 
Reichstalern von der Regierung zu H annover zuerkannt und sind nach Verlangen seiner 
Exzellenz des Herrn Gesandten Grafen vo n Westphalen nach Abzug der gerichtlichen 
Kosten ausbezahlet und von hochdiesem durch seinen hiesigen Geschäftsführer, den Pre­
sentiarius69 Tilli, meinem besten Vater ausbezahlet, welches der Herr H ofrath Everken70 

nicht eher glauben wollte, bis ihm gedachter H err Presentiarius Tilli selbst mündlich ver­
sichert, dass er den Gewinn in Gelde dem Vicekanzler wirklich überbringe, indem dieser 
Gewinn du rch die Unachtsamkeit des H ofrichters nun einzig dem Waisenhause gebühre, 
verfallen sei und dem Hofrichter nicht ausbezahlt werden dörfe. Von den von meinem 
liebsten Vater in Empfang genommenen Geldern sind nun gleich [ . .. )1 000 und 500 Taler 

68 im Text gestrichen. 

69 Presentiarius: Rechnungsführer. 

70 Die Familie Everken gehörte zur Oberschicht der Stadt Paderborn. Angehörige der Familie be­
finden sich z. B. unter den Benefi ziaten des Doms. Linde, Vom Westfälischen Frieden (wie Anm. 48), 
S.320. 
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mit meinem Vorwissen als zins bare Capitalien gut angelegt, und die übrigen Gelder sind 
mir nach und nach zu Anschaffung der noch nötigen Sachen im H aushalt auch zum er­
forderlichen Bau des H auses in der Grube und zur Reise mit meiner Frau nach Francfurt 
gütigst ausbezahlet worden. 
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